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Das Innere der
Monarchie.

Entwicklungen zur Demokratie . — Parlamentarische Hofkontrollc .— Die Unproduktivität höfischer Ausgaben . — Entziehungallgemeiner Mittel zu Privatzwecken . — Vom gesunden und
tranken Liberalismus . — Uebergang vor dem Feinde . — Stim¬
menkauf ? — - Vermögensverschlcierung zu Zwecken des Wehr¬

beitrags . — Eine Pflicht des Reichstags .
Aus München wird uns geschrieben :
X. 8 . In dem erkünstelten Jubel , daß es mit äußersterNot gelungen , die Hertlingsche Liebesgabe für das Haus

Wittelsbach dem Parlament abzulisten und abzuzwingen,hat man keine Empfindung für die unter der Oberfläche
sich vollziehenden Entwicklungen , die dem denkwürdigen
Kampf um die Zivilliste und besonders der letzten zehn¬stündigen Freitagssitzung der bayerischen Abgeordneten¬kammer geschichtliche Bedeutung verleihen. Zwar mußdas Volk anderthalb Millionen mehr für die Monarchie
hinfort zahlen, aber es hat dafür den Sturz des
Gottesgnadentums gewonnen . Derselbe kleri¬
kale Ministerpräsident , der eben mit ungeschickten, zittrigenHänden das Gotiesgnadentum wieder auf den Thron füh¬ren wollte, von dem ein Irrsinniger entfernt wurde , sah
sich wenige Tage darauf genötigt , die höchst irdischen Ein¬
geweide dieses Gottesgnadentums vor aller Welt auszu¬breiten und dem erstaunten Volke das unheilige Innereder heiligen Monarchie zu zeigen. Wohl zum erstenmale
ist in einem deutschen Parlament ein monarchischer Haus¬halt einer energischen parlamentarischen Kontrolle unter¬
stellt worden.

Herr von Hertling hat sich gewiß nur zögernd entschlos¬
sen, dem Landtag Rechenschaft über -die höfische Finanz¬
wirtschaft zu geben . Im Etatentwurf vom Septemberdieses Jahres brachte die Begründung des Finanzgesetzes
noch keinerlei tatsächliche Angaben über die Einzelheitendes Hofetats . Erst als man sah , daß man die Mehrforde¬
rung nicht , wie ursprünglich beabsichtigt war , als einfachen
Budgetposten durch einfachen Mehrheitsbeschluß, das heißt
also durch das Zentrum allein , erlisten konnte, sondern den
Weg der Verfassungsänderung beschreiten mußte, und da¬mit einer Zweidrittelmehrheit bedurfte , — erst dann ver¬
stand sich die Regierung im Finanzausschuß dazu, eine Art
Hofetat für die Abgeordneten aufzustellen und über die
Einzelheiten der Wirtschaft Rede zu stehen . Das wichtigste
freilich hat man verschwiegen und erst in letzterStunde , als man noch mit der Möglichkeit der Ablehnungängstlich rechnen mußte , entschloß man sich, unmittelbar
vor der Abstimmung in der Plenarsitzung noch zu einigenweiteren Einzelmitteilungen . Auch darüber ist kein Zwei¬fel, daß der für die parlamentarischen Debatten zurecht¬
gemachte Hofetat in seiner Richtigkeit unkontrollierbar ,undurchsichtg und lückenhaft ist. Immerhin hat sich ein¬mal eine deutsche Volksvertretung ernstlich mit der Ver¬
wendung der Millionen beschäftigt , durch die das Volk die
Monarchie erhalten muß . Ein Jahrtausend klafft zwischendem Tage , da der bayerische Prinzregent , ohne vorherige
Befragung des Parlaments von Gottes Gnaden , sich zumKönig einsetzte , und der Landtagssitzung, in denen die
Redner aller Parteien , aus Furcht vor den Wählern , ge¬rade auch die Bcwilliger , den höfischen Haushalt wie ir¬
gend eine andere Staatsverwaltung untersuchten. Die
Proklamation — ein Spuk aus dem Mittelalter , die Zivil¬listendebatte eine rücksichtslose Entschleierung des monar¬
chischen Nimbus , eine durchaus moderne Aufrichtung par¬
lamentarischer Budgetkontrolle auch über jene merkwür¬
dige Form staatlicher Verwaltung , die man Monarchienennt .

Das ist nicht nur formell ein Fortschritt , eine Anbah¬
nung demokratischer Staatsverfassung , auch der sachliche
Ertrag , den die parlamentarische Prüfung ergab, ist ver¬
nichtend für eine Monarchie , die noch nicht
Anpassung an die heutigen Zeitbedingungen gewonnenhat , sondern althöfisch erstarrt ist . Denn aus den trocke¬nen Zahlen dieses Hofetats , die sicher nicht zu Ungunstender Monarchie bearbeitet worden sind , ging niit einer fast
verblüffenden Unbedrngtheit .

der Beweise hervor , daßdie heutige Monarchie keinerlei öffent¬liche Aufgaben mehr zu erfüllen vermag ,daß die Millionen , die der Hof verschlingt, bloßer
Willkürlicher Privatkonsum sind und in kaum
nennenswertem Teil zu produktiven öffentlichen Zweckenverwandt werden. Unter den 7 600 000 Mk. jährlichenAusgaben , die der von der Regierung vorgelegte Hofetat

,aufwies , kann allein der Etat der Hofgärten , des Hof-theaters und der Hofmusik als den Interessen der Allge¬meinheit dienend gelten. Große öffentliche Bauten wer¬den nicht mehr von dem Einkommen des Monarchen ,sondern aus allgemeinen Staatsmitteln auf-
geführt . Der für die königliche Unterstützung von Wis¬
senschaft und Kunst eingestellte Betrag ist genau so
hoch , sygar noch etwas niedriger als der für die
LückÜLliftumuer und Leibiaaer des Monarchen. Die -Zu -. ,

schüsse für das Hoftheater , sind nicht bedeutender als sie
auch jede größere Stadt für die Erhaltung eines gutenTheaters leisten könnte und vereinzelt auch bereits leistet.Auch der Zuschuß zu den Hofgärten beträgt im Verhältniszu den aus öffentlichen Mitteln für die Zivilliste und die
Apanagen ausgebrachten Millionen nicht viel : 377 000 Mk.,eine Summe , die bei richtiger Verwaltung noch erheblichvermindert werden könnte . Alle anderen Auf¬
wendungen aber haben keinerlei allge¬meinen Nutzen . Die Millionen des Volkes gehendrauf für das Hofgesinde, für die Pagerie , für Marstall ,Gestüte, Jagden . Die Zivilliste stellt sich somit als eine
ichädtgende Entziehung öffentlicher Mi -tel für Privatzwecke dar , die gar nichts mit den
Zwecken des Staates und der Gesellschaft zu tun haben.Wie aber diese allgemeinen Steuermittel verwendet wer¬den , das haben die Reden des liberalen Müller -Hofund unseter Genossen Adolf Müller und Hallerangedeutet . Verschärft wird noch dieses Bild einer ausdem ganzen Gefüge des modernen Staates herausfallendenPrivatwirtschaft auf Kosten des Landes durch die andere
Erscheinung, daß für diese Privatwirtschaft große privateMittel zur Verfügung stehen — Familienfidei¬kommisse —, daß man aber sie nicht zur Unterhal¬tung der regierenden Familie heranzieht.

Unter diesen Umständen hätte man annehmen sollen ,daß keine Partei für die Erhöhung einer für den Staatverlorenen Zivilliste hätte stimmen müssen . Man hat nichtso heftig uin diese Erhöhung gekämpft, weil die Forderungzu einer Parteisache geworden wäre, sondern umgekehrtwäre diese rein höfische Angelegenheit nicht zu einerklerikalen Parteisache des klerikalen
Ministeriums geworden, so hätte keine Partei unterden gegenwärtigen Finanzverhältnissen eine solche Forde¬rung zu bewilligen gewagt. Gerade weil die zu ihrer Par¬teifrage geworden war , wurde sie möglich Ünd wirklich .Daß es Liberale geben konnte , die sich für die höfischeLiebedienerei des Herrn von Hertling einsetzten, hätteman für undenkbar halten können. Aber der deutsche Libe¬ralismus ist seit jeher eine Krankheitserscheinung. Es hat
sich bei dieser Gelegenheit gezeigt, daß auch der bayerischeLiberalismus , der in den letzten Jahren zu besserer Ge¬
sundheit gelangt war , noch nicht alle Krankheitsstoffe aus -
geschieden hat . Als sich vor den letzten Landtagswahlenjene Elemente loslösten , die sich zwar liberal nannten, aberkonservative Scharfmacher waren , ergab sich , daß nie¬mand hinter diesem lärmenden Grüppchenstand .

_ Dieselbe Erfahrung würde man machen, wenn sichjetzt die liberalen Königsmacher und Kronvergolder ab¬
splittern würden : das Häuflein , das diesen Leuten folgenwürde , wäre wesenlos . Nur bei der Zerfahrenheit des
deutschen Liberalismus war diese unglaubliche Szene mög¬
lich , die der Vorsitzende der liberalen Fraktion , HerrCafselmann , aufführte , der sich nicht etwa nur damit
begnügte , seine abweichende persönliche Meinung kurz zuerklären , sondern seine eigene Fraktion dem Gelächter der
Gegner und dem Hohn der Regierung im Parlament aus -
lieferte . Das war nicht mehr und nicht weniger als Ueber -
gang vor dem Feinde , vollzogen durch den Oberstkomman¬dierenden . Und wenn diese Ueberläuferei nur aus libera¬ler Nervenschwäche und nicht aus Sehnsucht nach höfischen
Gegenleistungen geschehen sein sollte, so wäre dies Verhaltendes liberalen Führers immer noch nicht würdiger als derVerrat , den die Bauernbündler verübten , als auch sie mit¬ten im Kampf meuterten — gelockt durch gew isse
Versprechungen , ihren Wünschen bei anderer Ge¬
legenheit entgegenzukommen. Schon in der Landtags -
sitzung stellte Genosse Haller die Frage : „Sind Ab¬
geordnete dieses Hauses dafür , daß sie für die Erhöhungder Zivilliste stimmen, Kompensationen bei anderer Ge¬
legenheit , Zusicherungen gegeben worden, über Forstrecht
zum Beispiel und ähnliche Sachen? Ich frage den Mini¬
sterpräsidenten und den Finanzminister darnach und ver¬
lange eine klippe und klare Antwort , die Antwort , die einGentleman einem andern Gentleman zu geben hat." Eswurde keine Antwort gegeben . Und solangediese Antwort fehlt , läßt sich der Umfall der Bauernbünd¬ler (mit einer Ausnahme ) nicht anders erklären, als daßman sogar das Mittel des Stimmenkaufs ange¬wandt hat , als man sah , daß auf andere Weise ein Erfolgnicht mehr zu erreichen war .

So viel die Regierung auch und wie ungeschickt dazuvon den Geheimnissen des Hofes entschleiert hat, aufeine entscheidende Frage ist der Finanzminister , obwohl
sie immer wiederholt wurde , hartnäckig die Antwort schul¬dig geblieben : Wie hoch ist das Vermögen der Wittels -
bachcr Familienstiftungen ? Von den beiden kleineren
Fideikommissen hat er wenigstens die Rente genannt , die
angeblich aus ihnen erwächst . Bei der großen Millionen¬
stiftung aber der Secundogenitur hat er sogar diese An¬
gabe verweigert . Erst als in der Freitagssitzung GenosseMüller , nach Mitteilungen aus guter Ouelle , behaup¬tete, daß die Gesamterträge aus den Familienstiftungen
jährlich vier Millionen Mark ergäben, entschloß sich der
Finanzminister zu der weiteren Mitteilung , daß jenereichsteJ&tiiturm .nur ^ciueJ 'kine .Jtti : illwrL .üüer . oCLQ-OCJO

Mark abwürfe , und daß die Gesamtbeträge aus allen Stif¬tungen nur etwa 680 000 Mk. wären . Diese Zahlen sindsichet viel zu niedrig und der Verdacht , daß hier der
bayerische Finanzminister die Volksvertretung ge -
täuscht hat , wird dadurch verstärkt, daß er ja die Ver¬mögen selbst — es handelt sich um Bar -Fideikommisse —>
mrfjt nannte . Warum hat der Finanzminister diese Ver-hältnisse im Dunkeln gelassen? Nur um den Bewilli¬gungseifer anzuspornen ?

_Schwerlich , denn er beharrte jaauf der Auffassung , daß diese Familrenstiftungen , wie hochsie immer seien , nicht zur Deckung des königlichen Haus¬halts herangezogen werden dürfen . Der Finanzminister ,der die Aufgabe hat , die Durchführung des Wehrbeitragszu leiten , hat hier die Vorsehung für das WittelsbacherHausvermögen gespielt, um es vor der gesetzlichen Anspan¬nung der Steuerpflicht zu schützen . Es ist die Ausgabedes Reichstags , eine Aufstellung dieser steuerpflichtigenfürstlichen Privatvermögen zu fordern.

freunde u. Gegner der flrberts-
losenverstcherung .

Unmittelbar vor dem Zusammentritt des Reichstagshat der Vorstand des Deutschen Städtetages eine neueKundgebung zugunsten der allgemeinen neuen Reichs¬arbeitslosenversicherung erlassen . Er erklärt, an den Be-schlüssen des Posener Städtetages von 1911 festzuhaltenund läßt über das Ergebnis seiner Besprechung weiter u . a .
'

Mitteilen :
Folgende Tatsachen sind als besonders bedeutungsvollses! gestellt worden : Die in großem Umfange von den Städtenveranstalteten Notstandsarbeiten stellen eine allgemeineLösung der Arbeitslosenfrage ebensowenig dar, wie di : jetziVon verschiedenen deutschen Städten durchgeführten Versuche,eine stäoiftchc Arbeitslosenversicherung einzurichtea . Die

Arbeitslosenversicherung ist nur als Reichs¬sache möglich . Auf einen Antrag des Vorstandes desDeutschen Städtetages vom 25 . September 1911 , der Bundes¬rat wolle ein Gesetz zur Regelung der Arbeitslosenversicherungin den Wettersaison - Gcwerben einbringen , ist leider seiten-der Reichsregierung eine Antwort nicht erteilt worden . AuchReichs - oder Staatszuschüsse zu städtischen Anstalten sind nichtgewährt worden . Ebensowenig ist dem Wunsche einzelnerStädte nach Ermächtigung zur Einführung einer Zwangs¬versicherung durch die Reichsregierung entsprochen worden .Der Vorstand des Deutschen Städtetages besteht wahr¬lich nicht aus „Umstürzlern " und „Utopisten" . Eine be -sondere Neigung dieser Herren , sich bei der Sozialdemo-kratie beliebt machen zu wollen, ist gleichfalls nicht bemerktworden . Wenn aber diese oft allzu nüchternen erfahrenenDernxlltungspraktiker mit ihrem Vorsitzenden, dem Reichs-schatzsekretär a . D . Wermuth an der Spitze, in diesem Falletrotzdem eine sozialdemokratische Forderung unterstützen ,so tun sie das gewiß nur deshalb , weil ihr soziales Ge .
wissen , ihre sachliche Ueberzeugung sie dazu zwingt.

Gegen so gewichtige Stimmen wird auch der Wochen¬schauer der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " schweraufkommen, der wieder einmal den Auftrag erhalten hat,gegenüber den positiven Forderungen einer praktischenSozialreform starre Negation zu treiben . Der Bedauerns¬werte hat ja überhaupt noch nicht den Versuch gemacht,irgend etwas selbständiges zu dem Gegenstand zu sagen ,aber das , was er in seinem letzten Wochenrückblick vor dem
Wiederbeginn der Reichstagsarbeiten vorbringt , ist eindirekt erbärmliches Gestammel . Er beruft sich da auf einenDr . Wagner , der in der „Deutschen Wacht " das Thema imSinne des organisierten Arbeitgebertums behandelt hat,und gibt in einem Stil , dessen Unbeholfenheit das Polizei -
lich erlaubte Maß überschreitet, die sogenannten Argumentedieses Mannes wieder . Folgendermaßen hebt die Erörte¬
rung an :

Bei den Betrachtungen in der Presse, die sich mit der
Arbeitslosenversicherung beschäftigen, tritt in wachsendemMatze die Frage in den Vordergrund , ob hier Vorbeugungnicht das besiere Teil sei . Damit kommt man dann notwen -die auf das Verhältnis der Streilkosten zu den Nachteilen von
Wirtschaftskrisen und findet bald , daß die schlimme Wirkungvon Ausständcn für das Eintreten umfangreicher Beschäfti¬gungslosigkeit sehr stark mitspricht. . . . Einmal vorhanden ,soll aber nach der Meinung sozialdemokratischer Kommunal -
Politiker die Arbeitslosigkeit ^ ihre vorteilhafteste Abhilfe indem vielgenannten Genter «System erblicken.

Bismarck hat einmal gesagt, daß anständige Leute nichtfür ihn schrieben. Jetzt scheint es bereits so weit gekommenzu sein, daß die Regierung keine Leute mehr finden kann,die der deutschen Sprache noch einigermaßen mächtig sind.Ter Form deren sich der Analphabet der „NorddeutschenAllgemeinen Zeitung " bedient , entspricht aber der Inhaltseiner Darlegungen durchaus : Die sozialdemokratisch or¬
ganisierten Arbeiter nehmen die Arbeitslosenunterstützungam ineisten in Anspruch, die Gewerkschaften wollen ihr«
Kassen durch die öffentliche Arbeitslosenversicherung ent¬lasten, die arbeitsscheuen Element« machen keine ernst¬haften Versuche , Arbeit zu erhalten .

Jetzt bleibt nur noch die Hoffnung , daß der Redakteurden Auftr2L> rhalien hat , so albernes .Leus .wie wönlich zu
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schreiben , damit es der Antwort auf die sozialdemokratische
Interpellation als Folie dienen könne . Vielleicht Will die
Regierung den Beweis liefern , daß sie doch nicht ganz so
dumm ist wie ihre Presse?

Deutsche Politik .
Scharfmacher Zentrum .

Die bisher schon im Zentrum ansässigen Scharfmacher er¬
halten nun Sukkurs durch Herrn Matthias Erzberger .
Dieser Tage hat das große Licht aus dem Schwabenlande in
Hamburg geredet. Die „Kölnische Zeitung " berichtet von
seinen Ausführungen, er habe es als Anfang des Staats -
bankcivotts bezeichnet, wenn in der Frage des Arbeitswilligen-
schutres nichts geschehe und wenn die RechtspiÄchung bist freiM
Arbeiter nicht vor dem sozialdemokratischen Terrorismus zu
schützen vermöge . Da haben wirs also : der Zentrumsführer
Erzberger ist bereits ein Herz und eine Seele mit den er¬
klärten Scharfmachern . Nach seiner Stellungnahme muß mit
der Tatsache -gerechnet werden , daß das Zentrum im Reichs¬
tag einen Umfall nach rechts vollzieht und einen verstärkten
Schutz der Arbeitswilligen, mit anderen Worten : einer Kne¬
belung der Arbeiterorganisationen, seinen Segen gibt . Das
'wäre nur eine folgerichtige Entwicklung .

Im Zeichen der Fleischiiot.
In der Stadtverordnetenversammlung des schlesischen

Bergarbeiterstädtchens Gottesberg wurde bei Beratung des
Schlachthofetats niitgeteilt, daß die Schstlachtziffer des Rind¬
viehs , der Schweine usw. ständig sinke , dagegen Pferde - und
Hundeschlachtungen außerordentlich zngenommen hätten. Im
Jahre 1909 wurden geschlachtet 657 Stück Großvieh , 1238
Kälber , 2447 Schweine, 277 Schafe, 151 Ziegen, dagegen nur
171 Pferde und 6 Hunde. 1412 aber wurden geschlachtet :
Großvieh 612 Stück, Kälber 920, Schweine 2362 , Schafe 157,
Ziegen 95 . Die Pferdeschlachtung war aber auf 259 und
Hundeschlachtung auf 74 hinaufgeschnellt . Trotz dieser Ziffern
behaupten . natürlich die Lohnschreiber der konservativ -kleri¬
kalen Grubenherren , daß die Arbeiter heute besonders besser
leben wie früher.
Gegen die brrreaukratische Organisatijon der Angestelltckr-

Vlersicherung
wendet sich mit aller Schärfe der vom Geschäftsführer Dr .
Hoff erstattete Jahresbericht des Vereins der Deutschen
Eisen- und Stahlindustrien . Es wird darauf hingewiesen ,
daß bei dieser neugegrllndeten Versicherung für 1913 bereits
cm Organisationskosten 1853000 Mk. in Rechnung gestellt
sind . Es wird gefragt , welche Summe die Verwaltung erst
erfordern wird , wenn die ersten Anwärter einen Renten¬
anspruch erheben können . Dabei müssen die Derwaltungs-
kosten , da der Staat keinen Zuschuß leistet , allein von den
Versicherten und Arbeitgebern aufgebracht werden .

Der Schrei nach dem Streikbrrcherschutz
wird in dem Jahresbericht des Arbeitgeberverbandes der
nordwestlichen Gruppe des Vereins Deutscher Eisen - und
Stahlindustrieller wieder einmal erhoben . Es wird daran
erinnert , daß das Kaiserwort aus Bielefeld vom 17 . Juni
1897 noch immer seiner Erfüllung harre : Rücksichtslose Nie¬
derwerfung jeden Umsturzes und die schwerste Strafe dem,
der sich untersteht, seinen Nebenmenschen , der arbeiten will,
an der freiwilligen Arbeit zu behindern .

" — Es ist gut, daß
die Scharfmacher gerade in der Zeit der schärfsten Streik¬
justiz auch noch an dieses Kaiferwort erinnern.

Der neue Reichsverbandskommandant .
Die „Kreuzzeitung "

, die gute Fühlung mit dem Reichs¬
oerband gegen die Sozialdemokratie hat , meldet : An
Stelle des Dr . Bovenschen ist Dr . Ludwig zum 1 . Ge¬
schäftsführer des Reichsvcrbands gewählt worden. — Dr .
Ludwig ist bekannt geworden durch sein Buch : „Kommu¬
nalpolitik und Sozialdemokratie "

, mit dem er ein starkes
Fiasko erlitt , lieber die Ursache des Rücktritts des Dr .
Bovenschen herrscht noch immer tiefftes Schweigen.

Die Analphabeten im Heere.
Im Ersatzjahr 1912 wurden im deutschen Heere und bei

der Marine noch immer 129 Rekruten ohne Schulbildung
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eingestellt. Auf die Marine kamen nur zwei . Im Durch¬
schnitt waren ohne Schulbildung im ganzen 0,056 Prozent ,
beim Landheer 0,062 Porzent , bei der Marine 0,009 Pro¬
zent. Es kommt also auf je 2000 Rekruten etwa ein An¬
alphabet . Von den eingestellten Mannschaften ohne Schul¬
bildung kamen 59 aus dem Ausland und zwar von Ruß¬
land , Oesterreich und Frankreich, aus Preußen 57 , aus
den andern deutschen Bundesstaaten 13 . — Das Resultat
beweist ebenfalls wieder, wie traurig unsere Schulverhält -
nisse sind .

Gegen den verstärkten Streikbrecherschutz .
Der Ausschuß der Gesellschaft für soziale

Reform hat am Samstag in Düsseldorf folgende Reso -
lution angenommen :

„Mit Rücksicht auf die gegenwärtig immer lauter wer¬
denden Forderungen nach Verstärkung der sogenannten Ar-
beitswilligenschutzer erklärt der Ausschuß für soziale Reform:
er erwartet von der Reichsregierung und von den gesetzgeben¬
den Körperschaften , daß sie allen Versuchen einer neuen ver¬
schärften Gesetzgebung auf diesem Gebiete entschieden ent¬
gegentreten. Die Gesellschaft für soziale Reform verwirft
selbstverständlich nach wie vor jede Anwendung von Gewalt
bei Arbeitskämpfen ; aber sie betont mit allem Nachdruck , daß
die bestehenden Gesetze völlig ausreichen , um Vergehen dieser
Art wirksam zu sühnen . Neue Polizeigesetze können nur er¬
bitternd wirken und die gesunde , für die soziale Verständigung
unbedingt notwendige Entfaltung des gewerblichen Organi¬
sationslebens beeinträchtigen .

"

fluslaud .
Holland .

Die Anarchisten als Wahlhelfer der Liberalen . Der Führer
der Anarchisten, Herr Domela N i e u w e n h u i s , hat in einer
von seinen Leuten zur Besprechung der sozialdemokratischen
Niederlage im dritten Amsterdamer Wahlkreis einberufenen
öffentlichen Volksversammlungzugestanden , daß die Anarchisten
dem liberalen Kandidaten Otto ihre Stimme gegeben haben , um
damit den Sozialdemokratenzu Fall zu bringen . Er teilte dabei
mit, daß, wenn er in diesem Wahlkreis gewohnt hätte , er auch
liberal gestimmt hätte. Dann sagte er, wir wissen, wer O u d e »
q u e st, der sozialdemokratische Kandidat , ist , nämlich ein scharfer
Gegner des Anarchismus, wir wissen aber noch nicht, wer Herr
Otto ist.

Dieser anarchistische Verrat an der Klaffenehre de« Prole¬
tariats ist um so schändlicher, als der liberale Kandidat sckhr
konservativ gefärbt ist und sich bisher nur dadurch bekannt ge¬
macht hat, daß er als Schulrektor die aufstrebende Lehrerbeweg ,
ung immer in der giftigsten Weise bekämpfte .
Italien .

Sozialistische Senatoren . Unter den neuen Senatoren be¬
finden sich drei Sozialdemokraten revisionisti¬
scher Richtung , nämlich die Universitätsprofefforen Pulle
und Galli , sowie der Bankier Dellatorre , mit Lessen
Geld das sozialdemokratische Parteiorgan „Avanti" ins Leben
gerufen wurde .
Serbien.

Veränderungen im Kabinett Paschitsch. Wie in politischen
Kreisen verlautet, werden außer dem Finanzminister Patschu
auch der Kultusminister Jovanowitsch und der Justiz,
minister G j u r i s i t s ch, die kürzlich zu Staatsräten ernannt
wurden , aus dem Kabinett Paschitsch auStreten . Hierdurch
werde sich die Notwendigkeit einer gründlichen Rekon¬
struktion der gegenwärtigen Regierung ergeben , doch gilt
es als sicher , daß Ministerpräsident Paschitsch auch weiter im
Amte bleiben werde , da er das volle Vertrauen der Krone und
der Skupschtina genießt.

Sodtsche Politik -
Katzenjammerstimmung.

Der Jubel der reaktionären Presse über die Zerschmet¬
terung des Großblocks und die Antigroßblockmehrheit ist
plötzlich verstummt . Statt dessen fleht die „Südd . Kons .
Korr .

" die Nationalliberalen förmlich an , sich doch auf die
„nationale Gemeinbürgerschaft" zu besinnen und kein
Grobblockpräsidium zu wählen . Man lese :

„Trotzdem aber appellieren wir jetzt noch einmal an die
nationale Gemeinbürgschaft aller bürger¬
lichen Parteien . Was überwunden ist, soll vergessen
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sein . Die Zeit ist ernst und verlangt von den bürger¬
lichen Parteien geschlossenes Auftreten . Die natio¬
nalliberale Partei kann wahrhaft vaterländisch wirken , wenn
sie die falsche Perspektive einer sozialistischen Bundespolitik
aufgibt und mit dem rechtsstehenden Bürgertum zusammen¬
arbeitet. S t i mm ung und Gesinnung im Lande
haben sich, nachdem die lohenden Feuer des Wahlkampfes in
sich zusammengesunken sind, geklärt und an Stelle der Kon¬
vulsionen einer überhitzten Agitation ist besonnene Erwägung
getreten; man überschaut die Trümmer des Schlachtfeldes und
will für die gemeinsame Bürgerlichkert retten,
was zu retten ist.

Wer die Lage anders schildert, versteht sie nicht, ode>i
will sie nicht verstehen, weil ihm revolutionäre Ten¬
denzen höher stehen, als nüchterne politische bürgerliche
Arbeit .

Die Rebmann und Genossen irren, wenn sie glauben,
daß die Großblock-Gegner in ihren eigenen Reihen aufs neue
ihre Zustimmung zur sozialdemokratischen Arbeitsgemein¬
schaft geben würden .

Die Herren Niederbühl , Krauth und Bitter können ni e <
mals ein sozialdemokratisches Präsidium wählen und sc
unfern Großherzog aufs neue in eine den m o r a r ch i -
scheu Gedanken prostituierende Situation
bringen ; sie sind als Großblockgegner gewählt und haben
sich als solche verpflichtet .

"

Und zun : Schluß heißt e§ :
„Noch schöner und bedeutungsvoller wäre « S , wenn eS die

ganze nationalliberale Partei über sich gewänne, die Groß¬
blockpolitik als eine Episode der Leidenschaft und Verirrung
den Geistern der Vergangenheit zu überantworten und die
gerade Linie einer männlich -bürgerlichen Politik zu betreten .,
die dem Bürgertum gibt , was ihm gehört und dem Landes -
fürsten Treue hält und Respekt bezeigt . t

Man gebe dem Zentrum den ersten Präsidenten, der ihm
gehört, den ersten Vizepräsidenten überlaffe man einem Na.
tionalliberalen, den zweiten Vizepräsidenten halte man für
einen Konservativen oder für einen auf der Linie -des
Anti-Großblocks gewählten Liberalen in Bereitschaft .

Die Lage erfordert ganze Männer und ganze -Patrioten ;
hoffen wir, daß diese sich finden .

Ein so gescheiter Mann wie Herr A d a m R ö d e r , der
Herausgeber der „S . K . K .

" sollte wissen , daß es in der
Politik kein „niemals " gibt . Im übrigen ist der Ar¬
tikel der „S . K . K .

" kennzeichnend für die Katzenjammer¬
stimmung , die im reaktionären Lager herrscht , nachdem
man merkt, daß e8 mit der Zerschmetterung deS Groß-
blocks aller Voraussicht nach Essig ist.

Zurechtgewiesene Angeber.
Im Feuilleton des nationalliberalen „Bad . Grenz-

boten" (Meßkirch ) erschien vor kurzem aus Anlaß der
bayerischen Königsmacherei eine Betrachtung über das
G o t t e s g n a d e n t u m , in der die Institution des
Gottesgnadentums recht schlecht wegk-am . Wie zu erwar -
ten war , griff die Zentrumspresse den Happen begierig
auf , einmal , um zu zeigen, daß ihre Partei die festeste
Stütze und treueste Hüterin der Monarchie sei , und dann
natürlich auch , um den verhaßten Liberalen denunziatorisch
eins auszuwischen. Der „Grenzbote " wurde - dabei als
„Großherzoglich Badischer Amtsverkündiger "

, ja sogar als
„Regierungsorgan " angesprochen und die Sache so dar¬
gestellt , als ob die Regierung für die erwähnte Auslassung
über das Gottesgnadentum verantwortlich sei . In einer
Karlsruher Notiz der offiziös bedienten „Südd . Reichs -
Korr .

" vom 21 . November wird hierzu nun gesagt :
„Diese Angriffe auf die Regierung sind

gänzlich unangebracht , weil sie die offenkundigen Tatsachen
auf den Kopf stellen . Es muß zum mindesten der b a d i -
scheu Zentrumspreffe bekannt sein , daß in der Landtags¬
session des Jahres 1907/08 auf den Antrag her Zentrums-
fraktion hin das Amtsverkündig er wesen eine Neu.
regelung erfuhr , die für eine Einwirkung der Regie¬
rung auf den Inhalt der Glätter , die den Amtsverkündiger
drucken und beilegen, keinen Raum läßt. Die Amtsver¬
kündiger werden seit 1908 als in sich abgeschlossene
Blätter , die nur Amtsverkündigungen enthalten, der

v betreffenden Zeitung des Bezirks beigelegt, und eine jede
andere Zeitung hat daS Recht, diesen AmtSverKindiger in
einer der eigenen Auflage entsprechenden Zahl zum Selbst¬
kostenpreise zu verlangen. Einen Einfluß auf -die Haltung
des Blattes hat die Regierung nicht.

Die flüchtigen .
Roman von Anton F e n d r i ch.

50 - ( Nachdr. Verb.)
lFortsetzung .)

Als das Paradies im Prangen stand, war der größte
Glanz, der es erhellte , des Mannes Liebe zum Weib . Nach
dem Sündenfoll aber kam wie ein reicher Trost für die Aus¬
stoßung ein fast ebenso- Großes hinzu : die Liebe der Mutter
zum Sohn .

Es gibt nicht viel Schöneres auf der trüben Erde, als
di« ehrfürchtige Treue des Sohnes zu ihr , in deren Schoß
und Schutz sein Leben sich aufgebaut. Es mag durch Sturm
und Gewitter , durch Kälte und Entfremdung gehen , die
größte Treue zwischen Männlichem und Weiblicheni ist die
zwischen Mutter und Sohn . Und so können wir es uns
erlassen, zu beschreiben, was Frau Salomea Amrhein em¬
pfand , als sie ihren von gebräunter Männlichkeit geadelten
Sohn von Angesicht zu Angesicht wiedersah , und er die gute
alte Mutter mit ihrem wohl heller gewordenen Scheitel ,
aber den immer noch glänzenden Augen , daraus die unver¬
wüstliche Lebenskraft der Bauernrasse der Pfefferle sprach .

Vor diesem Fest des Wiedersehens zwischen Mutter und
Sohn trat Ruthy, nachdem sie während des Zuges aus der
verborgenen Güldenkammer ihres Herzens allerhand Ver-
heißungsvolles über Georg hatte scheinen lassen, wieder in
das Zwielicht ihrer stillen Geschäftigkeit in Schule und Haus
zurück . Während des Festzugs hatte sie Bauern und Bürger ,
Junge und ' Alte gleichermaßen mit der federnden Leichtig¬
keit ihrer keuschen , herben Gestalt entzückt, aber schon am Tage
darauf arbeitete sie wieder , als ob dieser Werktag nur wie
jeder andere sich an einen langen Wochenzug reihte, Rilthy
lebte immer nur in der Stunde , die es gerade schlug . Sie
genoß die schönen Augenblicke, so wie sie kamen , und hatte,
kaum waren sie vorbei , sie auch schon wieder vergessen . Aus
leisen Sohlen ging sie mit mildem Ernst durch Gänge und
Stuben , über Treppen und Speicher, und wurde als der gute
Geist des Hauses zugleich -" k>°rall und doch nirgends gesehen .
' "NSo geriet Frau Amrhei -n in ewi^ Lsorgnis darüber, ob

des schönen Mädchens Neigung zu ihrem Sohne genügen
würde, um sie endlich zu der erhofften Schwiegertochter kom -
men zu lassen. Sie verfehlte auch nicht, ihre Bedenken Georg
selber mitzuteilen.

Der aber tröstete sie mit der Bitte , sie beide nur ruhig
machen zu lassen. Daß er sich das nicht mit Unrecht ausbot,
das sah die Mutter , als sie kurz vor ihrer Abreise einlud,
Weihnachten bei ihr zu Hause zu feiern und Ruthy, ohne ja
zu sagen, doch nicht unbedingt äbl-ehnte. Frau Amrhein
schätzte diese feine Zurückhaltung richtig ein und reiste noch
glücklicher , als sie angekommen war, wieder nach Hause . Als
sie am dritten Morgen nach dem unvermuteten und alle
Dienstmädchen des Münsterplatzes alarmierenden Geschäfts¬
schluß Lieder mit strahlender Geruhi-gkeit hinter dem Laden¬
tisch stand , da konnten sich die Kunden nicht genug wundern
und ärgern über das wissende Lächeln, mit dem Frau Am¬
rhein auch die schlau angelegtesten Minengänge der Neugier
gelassen ignorierte und auch die kühnsten Vorstöße der unge¬
duldigen Nachbarinnen freundlich abwies .

„Man wird scho sehe ! " antwortete sie auf jede drngende
Frage , füllte das Oel in die Flaschen , wog Zucker und Kaffee
mit der ihr eigenen gelinden Freigiebigkeit und schwieg im
übrigen. ^

Für Georg kam nun eine Zeit voller Wunder.
Während der Hcrbstwind die Blätter von den Bäumen

nahm und die Rebhügeln zu einer nüchternen Steckendürr-
Heft entkleidete , blühte unter Ruthys stillem Sonnenschein
eine Wel : der Herrlichkeiten in Georgs Brust auf. Seine
Liebe war nun keine in den Lüften schwebende Täuschung
mehr , sondern wurde von Tag zu Tag eine verklärtere, leben¬
digere Wahrheit aus Fleisch und Blut . Die Liebe zu dem
Mädchen ergriff, veredelte und erhöhte Georgs Innerstes
wie eine Macht , die nicht von dieser Welt ist. Er trug das
Flügelspannen seiner Seele mit verhaltenem Glück in sich,
und je dankbarer er zu Ruthy wie zu einer königlichen
Geberin aufjchaute , desto mehr fühlte sie ihren heimlichen
Reichtum durch ihn , den Geliebten, anwachsen.

^ Jm Grunde waralles,an der Liebe zwischen .den beiden

in diesem früchtereifen Herbst so einfach. Bis dahin war
Georg immer der kühl Umwobene und Gesuchte gewesen und
jetzt litt , warb, liebte und kämpfte er selbst.

Den Glanz aus Georgs übervollem Herzen bekam noch
unverminderter als Ruthy selbst die Klasse zu spüren , in der
er unterrichtete. Noch mit keinem Lehrer waren die Jungen
beim ersten Dauerlauf in Hemd und Hose früh morgens so
flink über die schon reifbedeckten gemähten Wiesen geflogen ,
wie mit ihm . 3toch nie war es zwischen den Schülern und
dem Lehrer ein so kraftvolles Geben und Nehmen gewesen,
wo kein Teil wußte, ob er nicht eigentlich der reicher Be¬
schenkte sei . Im raschen Wechsel der Stunden , zwischen die
manchmal zur Erholung ein kurzes Luftbad , eine halbe Fecht¬
stunde oder ein tätiges Spiel in der Schreinerwerkstatt oder
im Garten eingeschoben war , erlebte es Georg erst so ganz ,
wie der Unterricht aus einer Last eine Lust werden konnte .
Er spürte es förmlich , wie er im nahen Verkehr mit manchem
der frischen fteien Knaben ureigenstes Interesse empfing und
gab. Und da erinnerte er sich auch mit Entsetzen daran , über
welche herrlichen Möglichkeiten die vielen seiner früheren
Kollegen hinwegsahen , wenn sie achselzuckend ihr Schicksal be¬
klagten und elegisch davon sprachen, daß sie verdammt seien,
so ein paar Rackern die unregelmäßigen Verben oder den
Cäsar beizubringen .

Georg lernte im Landerziehungshcim vor allem das eine
Große, was ihm bisher gefehlt hatte : mit den Schülern ver -
ttaut zu sein und sie zu gleicher Zeit das Gewicht seiner männ¬
lichen Reife so empfinden zu Msen , daß sie unter dem Druck
dieser milden Wucht sich wohl fühlten und nie die Schranken
zu durchbrechen suchten , ohne deren unangetastetesVorhanden¬
sein ein segensreiches Lehren unmöglich ist.

Segensreich zu lehren im hohen Sinne des Wortes,
ja die Schüler geradezu segnend zu lehren , das schien Georg
immer mehr die Krone des Unterrichts zu sein . Und diese
Krone ward ihm heimlich gegeben durch Ruthys ungeteilte
Liebe . Was von jeher als schönste Gabe großen Menschen¬
tums gegolten hat , auf andere unabsichtlich durch die einfache
reine Gegenwart veredelnd zu wirken, das wurde ihm gv
schenkt ^(Schluß- folA). ^
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gibt es auch Zentrumsblätter , die den Amts -verkünlM - c drucken , so u . a. den „Tauber - und Franken¬boten" n7 Tauberbischofsheim. Wenn die Regierung wirk¬lich das Recht bezw . die Pflicht hätte , den Inhalt dieser Zei--ung zu beaufsichtigen und zu beeinflussen, so müßte sie sichruch um Inhalt und Ton dieser Zeitungen bekümmern,was sie bisher nicht getan hat ."

Diese Zurechtweisung wird die schwarzen Denunziantennicht abhalten , ihr edles Handwerk auf fernerhin fortzu-
jetzen.

L . Ein „strammer" Bürgermeister.
Trotz allen Ernstes, zeitigt der Wahlkampf hin und wiederSituationen , die herzliches Lachen auslösen. So auch eine

Lentrumsversammlung in Busenbach (Albtal) . In«dieser Versammlung klärte ein „Mann Gottes" die Gläu¬
bigen über die „Verderbnis der Sozialdemokratie" nachMünchen-Gladbacher Methode auf und fand , da seit langemin der Kirche die nötige Vorarbeit geleistet wurde, auch volle^Sympathie . Nun war in genannter Versammlung auchein Sozialdemokrat anwesend , und dieser erlaubte sich, sach¬liche Zwischenrufe zu machen, weil man, nach alter Erfah¬rung , in Zentruinsversammlnugen einer gegenteiligen Mei¬
nung doch nicht Ausdurck verleihen darf. Diese Zwischenrufewaren aber dem Referenten äußerst unangenehm, dies umso¬mehr, als eine wahrheitsgetreue Beantwortung derselben,die eben noch so glänzende Farbe des Zentrums sehr ge¬trübt hätte. . Kurz, der Schluß war , /daß man den unbe-* quemen Zwischenrufer , nebst zwei anderen Herren (welche
nichts der sozialdemokratischen Partei angehören) hinaus¬beförderte . Das war der e r st .e Akt. Aber was ein
ffuter Zentrumsbürgernuister ist , gibt sich damit nicht zu¬frieden -, er weiß seine „Macht" in die Wagschale zu werfen ,illnd so setzte er sich in öer Amtsstube auf seine vier Buch¬staben und schrieb :

„Der Angezeigte K . S . in Busenbach ist beschuldigt, daßer jim Montag den 20. Oktober bei einer öffentlichenWählsrversammlung in der Wirtschaft zum „Engel " dahier ,trotz wiederholter Aufforderung des Vor¬sitzenden , Zwischenrufe zu unterlassen , diesnicht beachtete und dadurch die öffentliche Ordnung ver¬letzte, und noch über die Polizeistunde hinaus bis % 1 Uhrweitergezechthat . Auf Grund § 366 Ziff . 11 und § 365 R .St .-G.B. wird auf eine Strafe von 10 Mk. erkannt.
Bürgermeister Schwab .

"
Ter Herr Bürgermeister Schwab von Busenbach sm¬art in feiner Strafverfügung einen idealen Zusammenhangzwischen „öffentlicher Versammlung " und öf¬fentlicher Ordnung ", wäre man boshaft , so könnteman auch an „Schwab " und „Schwabenstreich " -den¬

ken !
Die - vom Bezirksamt selbstverständlich korrigierteÄintstätigkeit des Busenbacher Bürgermeisters wirft mit er¬

schreckender
^ Deutlichkeit ein Schlaglicht auf die politischeKulturarbeit des Zentrums , denn Busenbach ist eine Zen¬trumsdomäne, der Sozialdemokratie steht dort kein Lokal

zur Abhaltung von Versammlungen zur Verfügung. Wennda die „Wissenschaft" des Bürgermeisters schon solche Blüten
zeitigt, wie mag es dann sonstwo aussehen ?

Zur Denunziationsaffäre gegen Dr. Gerber -Bretten
hat Generalmajor Anheuser-Karlruhe dem „Bad . Beob.

"
eine Berichtigung zugehen lassen folgenden Inhalts :

„1. Ich habe niemals erklärt , es sei nichts dabei,lieber einen Sozialdemokraten zu wählen , als einen Konser¬vativen . Ich konnte auch etwas derartiges nicht sagen, dadie? meiner Gesinnung nicht entspricht.
2. Dr . Gerber ist nicht „mein besonderer Günstling " .Ich schätze aber Dr . Gerber als Menschen und langjährigenverdienten Gauvorsitzenden.
3. Ich habe nicht erklärt , die gegen Dr . Gerber

wegen seiner „ Rotblockgesinnung" entworfene Resolution seieine Gemeinheit . Ich habe dagegen in einem Privatgesprächesagt, die Art , wie gegen Dr . Gerber unter den Mitgliedernes Militärvereins Breiten und Mitgliedern anderer Mili¬tärvereine des Gaues Unterschriften gegen den Gaudorfitzen-den Dr . Gerber gesammelt wurden , sei g e m e i n .
"

Der „Bad . Beob. " ist nicht in der Lage, gegen die Rich-

Dienstag , den 25 . November 191L
tigkeit dieser Feststellungen, die seiner ganzen Denunzia¬tionsaktion gegen den 2. Präsidenten des Militärvereins¬verbandes den Boden entziehen, etwas Positives vorzu¬bringen .

Zur Erhebung des Wehrbeitrags in Baden .Wie in einem -halbamtlichen Artikel in der „Karlsr . Ztg .
"

ausgeführt wird, werden demnächst im Anschluß an die Aus¬
führungsbestimmungen des Bundesrats zum Wehrbeitragsgesetzauch die badischen Vollzugsvorschriften im Gesetzes- und Verord¬nungsblatt erscheinen. Darnach ist die Frist für die Abgabeder Vermögenserklärungen auf den 2. bis mit20 . Januar 1014 festgesetzt worden. Diese Frist kann für die¬
jenigen , die mit ausreichender Begründung darum nachsuchen ,angemessen verlängert werden, aber nicht über den 1 . März 1811hinaus . Im Laufe des Monats Dezember wird eine öffentlicheAufforderung zur Abgabe der. Vermögenserklärungen ergehen;außerdem wird jeder, der nach Ansicht der Veranlagungsbehördemöglicherweise wehrbeitragspflichtig oder späterhin zur Reichs¬
vermögenszuwachssteuer beizuziehen ist, noch besonders aufge-
sordert unter Uebersendung eines Formulars für die Vermö¬
genserklärungen , sowie einer von der badischen Steuerverwal¬
tung verfaßten Anleitung , die alles enthält , was der Pflichtigefür die Aufstellung der Erklärung wissen muß.Wer eine solche Aufforderung erhält , muß ihr auch dann
Nachkommen , wenn er keinen Wehrbeitrag zu zahlen hat , da die
Vermügenserklärungen auch als Grundlage für die künftige
Reichsvermögenszuwachssteuer zu dienen haben. Diejenigen ,die Vermögens- oder einkommenssteuerpflichtig, aber noch nichtveranlagt sind, werden gut daran tun , sich baldigst zum Steuer¬
kommissär wegen ihrer Veranlagung zu den Landessteuern unddaran anschließend dann zum Wehrbeitrag zu melden.Zur geordneten Durchführung des Veranlagungsverfahrenssind der Steuerverwaltung durch das Gesetz sehr weitgehendeBefugnisse eingeräumt . So kann der Beitragspflichtige zurAbgabe der Vermögenserklärnng durch empfindliche Geldstrafenangehalten werden . Unrichtige oder unvollständige Angaben,die geeignet sind, eine Verkürzung des Wehrbeitrags herbeizu¬führen , werden mit sehr hohen Geldstrafen, unter Umständenmit Freiheitsstrafen geahndet.

* Die nationalliberale Fraktion des badischen Landtags hatsich in der Stärke von 20 Mitgliedern gebildet. Die Frak¬tion hat zu ihrem Vorsitzenden den Landtagsabgeordneten Geh .Hofrat Rebmann , Chef der nationalliberalen Partei Ba¬dens, gewählt . Demnach ist Herr N i e d e r b ü h l der national¬liberalen Fraktion beigetreten .

Jugendbewegung.
„Jungvolk 1914."

Vom „Jungvolk "-Almanach , den die Zentralstelle für diearbeitende Jugend hervusgibt, ist soeben Jahrgang 1914
erschienen. Der Inhalt des reizvoll ausgestatteten Buchesist wieder ungemein reichhaltig : die wichtigsten Gebiete un¬
serer Jugendbildungsarbeit sind durch Beiträge vertreten, bei
denen offensichtlich auch auf die Form der Darstellung be¬
sondere Sorgfalt verwendet wurde. In Wesen und Zieledes Sozialismus führt ein äußerst populär gehaltener Auf-
iatz in Briefen ein, den Wilhelm Riepe kohl beigesteuerthat. Persönlich nahegebracht wird den jugendlichen Leserndas Kulturideal des Sozialismus durch Heinrich Schulz, ?
Charakterstudie über Bebel: „Werdet wie er ! " Ein beson¬ders für die proletarische Jugend wichtiges Kapitel der Zeit¬
geschichte entrollt Konrad Haenisch in seinem Rückblick
auf das Jubiläumsjahr . Die eigentliche Jugendbewegungund ihr weites Arbeitsgebiet behandeln folgende Beiträge:Die freie Jugendbewegung, van Karl Korn ; Die Jugend
gegen den Alkohol, von W . Soll mann ; Me weiblicheJugend im Beruf , von Luise Zieh : Bunte Hefte gegendie Schundliteratur ) , von Otto Koenig : Warum turnenwir? von C. B i g r n g. Ein hübsch illustrieter ArtikelL . Lessens schildert dann eine Wanderung ums Schwä¬
bische Meer , während uns Engelbert Grass Auffatz : „Der
Kampf um -die Erdpole"

, in weitere Fernen führt. Das
schöngeistige Gebiet ist durch die LÄens - und Schaffensge -
schichte zweier großer deutscher Meister , Goftffied Kellers
(von E. H ö r n l -e) und Hans Thomas (von Adolf Brun o) ,vertreten . Auch der unterhaltende Teil ist sorgfältig vus-
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-gewählt . An der Spitze steht da Gottfried Kellers '
wundervolle Novelle „Dietegen"

, deren Nachdruck die Keller- -
scheu Erben ausnahmsweise gestattet haben, und der bekannte
Nürnberger Künstler R . Schiestl reizende Abbildungen und
Vignetten mit-gegeb-en -hat . Eine famose Kalendergeschichteist auch die humoristische Erzählung „Der Teufel von Stei¬
nigen" aus der Feder des jungen Schweizer SchriftstellersF . Kurz , während Jürgen Brand , von dem auch die
flotte Sylvesterpredigt in Versen herstammt , in seinem Iw
gen-derlebnis „Wie Gerd Wullenweber geistig frei wurde",ernste, wohl jedes Jugendherz ergreifende Töne anschlägt.Belebt wird der Inhalt des Büchleins -des weiteren durcheine Fülle von literarisch wertvollen Gedichten und -durch
zahlreiche Abbildungen und Randzeichnungen hervorragender
Illustratoren . Dabei ist der Preis des 160 Seiten startenBandes wieder so niedrig cmgesetzt , daß unser proletarischer
Jugendkalender wohl auch in dieser .Hinsicht eine Ausncchme-
erscheinung auf dem Büchermarkt bildet. Jugendausfchüffeund Vereine erhalten ihn zum Selbstkostenpreise . Kein Ju¬
gendgenosse sollte die Anschaffung dieses dauernd wertvollen
Buches unterlassen , und auch als Weihnachtsgeschenk sei der
hübsche Band den Eltern unserer Jungen und Mädchen ange¬
legentlichst empfohlen.

Kommmmlpoütik .
* Biirgermeistertvahlen . Bei der Bürgermeisterwahl in

Herthen haben vo« 108 Wahlberechtigten 83 abgestimmt.Bon den 82 gültigen Stimmen fielen 65 auf den bisherigen
Bürgermeister Johann Philipp , der somit wiedergewählt ist.— Bei der Bürgermeisterwahl in Neuenbürg wurde der seit¬herige Bürgermeister Matthä Kuttrufs wiedergewählt. —
In Heddesheim fand am Samstag der dritte und letzte
Wahlgang in der Bürgermeisterwahl statt. Auch dieser verlief
erfolglos und es wird nunmehr von der Behörde ein Bürger¬
meister eingesetzt werden.

Gewerkschaftliches.
* Kartonnagearbeiterstreik . Die Kartonnagenarbeiter und-Arbeiterinnen der Oberrheinischen Kartonnagenfabrik Hirschlandu . Schiettinger in Mannheim stehen seit 14 Tagen im Streik .Alle Versuche , in Mannheim und Umgegend Arbeitswillige zubekommen, schlugen fehl . Als Retter in der Not erstand der

Firma nun in der Person des Agenten Boy , Berlin , ein Helfer/der in Berlin und Frankfurt a . M . ca . 15 Arbeiter und Arbeiter¬innen zusammentrommelte , doch alles Leute, die noch nie eine
Kartonnagenfabrik von innen gesehen haben. Sie erhalten14 Mk . Lohn bei freier Station , nach 14 Tagen noch 10 Mk.
Extraprämien . Da die Firma genau weiß, daß sie mit den Ar¬
beitswilligen den Betrieb nicht aufrechterhalten kann, so ist der
Agent noch auf der Suche nach branchekundigen Arbeitswilligen.Es wird deshalb dringend vor Annahme von Arbeit nach Mann¬
heim gewarnt .

* Syndikatspolitik . Mer eine Fabrik baut und sie nachher
niederreißt , um zu verhindern , daß in dieser Fabrik gearbeitetwerden kann, der mutz wohl nicht ganz richtig im Kopfe sein .So könnte man denken, wenn uns - nicht das Rheinisch -West¬
fälische Kohlensyndikat darüber belehrt hätte , datz das Nieder-
reißen leistungsfähiger Fabriken unter Umständen eine sehrkluge Maßregel geschäftstüchtiger Kapitalisten sein kann.

In Bulmke bei Gelsenkirchen hatte die Düsseldorfer A. -G,für Kohlendestillation eine Kokereianlage von hundert Oefenerrichtet und produzierte Koks , schwefelsaures Ammoniak, Teerund Benzol . Das Geschäft rentierte sich, es warf schöne Gewinn«ab . Das ging aber dem Kohlensyndikat wider den Strich Daswollte nicht bloß den Kohlenhandel beherrschen , sondern auch denMarkt für alle Nebenprodukte in die Hand bekommen , um die
Preise hochtreiten zu können.

Das Syndikat wußte Rat . Es legte 1608 der DüsseldorferA .- G . 860 350 Mk . auf den Tisch und verlangte dafür, daß dishundert Koksöfen abgebrochen würden . Das geschah und das
Kohlensyndikat hatte einen Konkurrenten weniger. Es hat beiden
nichts geschadet . — das Syndikat sorgte dafür , daß ihm die
Düsseldorfer Gesellschaft nicht mehr in den Weg kommen konnte .

'
Sie mußte sich verpflichten, in Deutschland westlich der Oderkeine Koksöfen mehr in Betrieb zu setzen. Sie nahm daher das
deutsche Geld und betrieb die Kohlendestillation in England und
Rußland , wo das Unternehmen auch ganz hübsche Zinsen abwarf.So konnte in diesem Jahre die Düsseldorfer A.-G . —- wie in den

düng "
, in der Liza Higgins vorspricht, dürfte wohl kaum dem

Geschäftsprinzip einer großstädtischen, besonders Londoner Blu¬
menverkäuferin angepaßt sein. Mädchen, die nachts ihre Blu¬men an Herren losbringen wollen, sind meistens darauf bedacht,äußerst schick und augenfällig auszusehen . Daß dabei der oftwenig entwickelte Geschmack und Farbensinn Mode-Extreme her-vorbringt , ist erklärlich und wird auch vom Dichter wohl so ge¬meint gewesen sein . Aber in diesem „schlampigen " AufzugLizas (2 . Akt ) kann höchstens die „ Frau Spinathuber " der Kar¬
nevalsgesellschaft sich noch vorstellen. Hier eben war die Ge¬
schmacksgrenze verwischt zwischen der Shawschen . K̂omödie " undder derben „Posse" . Sonst im übrigen -, verdient die fürsorglich»Regie Dr . Alwin Kronachers volles Lob . Hauptsächlich -der ersitzAkt war glücklich gelöst und das Publikum staunte darüber , einrichtiges Auto auf der -Bühne zu sehen .Mit der willkürlichen Beugung -des Schlusses durch Hinzu¬dichtung einer weiteren Zeile können wir uns nicht befreunden.Erstens ist es Shaws Eigenart , das Publikum über den Aus¬
gang des Stückes unaufgeklärt zu lassen . Das moderne Publi¬kum will aus dem Charakterbild Elizas selbst seine Schlüsseziehen. Und zweitens sind wir nicht überzeugt, daß Eliza nach!geistiger Reise und Erweckung zum denkenden Weibe längernoch Lust hat , sich dem herrischen Weftn dieses rücksichtslosenJunggesellen zu beugen . Es ist dies eine Frage , über die sich-debattieren läßt .

Die -darstellerischen Leistungen standen durchweg auf Be;achtenswerter Höhe. Das gilt zunächst v»n Fritz Herz als
Prof . Higgins . Er wußte den einseitigen Gelehrten und Feindaller „ Frauen unter 45 Jahren " trefflich zu zeichnen . An sei¬nem lebhaften , fteien Spiel hatte das Publikum seine herzlicheFreude . Als Partnerin stand ihm Else Norman in der Eliza-Rolle zur Seite . Vom 3. Akt an verdient sie unsere ehrlich«
Anerkennung , denn wie sich aus dem Blumenmädel die würde¬volle „ Herzogin " metamorphisierte , gelang ihr vortrefflich,Sehr anschaulich verkörperte Karl Da pp er den „unwürdigenArmen " und „ Müllkutscher", sowie später den unfreiwilligen
„Bourgeois " Dovlittle . Er fand mit dieser famosen Doppelroll«allgemeinen Beifall beim Publikum . Mit sympathischen Zügen
zeichnete M . Frauendorfer die überlegene Mutter von
Prof . Higgins . Hugo Höcker ist ein Schauspieler, der aus
jeder Salonrolle etwas zu machen weis ; sein „Oberst Pickering "
legte wieder bestes Zenugnis davon ab. Die übrigen kleinerenRollen waren ebenfalls bemüht , ihre Kräfte dem Gelingen des
Ganzen mit Erfolg zu widmen und gebührt ihnen ebenfallsAnerkennung.

Das gutbesuchte Haus nahm die Novität dankbar und mitlautem Beifall auf . - ■■ Ul - a*u • ■■■

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal : „Pygmalion ".
Komödie in fünf Akten von Bernard Shaw .

Mit einem neuen Stück dieses englischen Schriftstellers
machte uns am Samstag abend die Hoftheaterleitung bekannt.
Derselbe Autor des „Arzt am Scheideweg" weiß uns diesmalmit einer Komödie zu unterhalten . Bernard Shaw nennt seinen
„Pygmalion " zwar eine Komödie, aber dennoch liegen viele
Feinheiten in ihr verborgen , die interessante Streiflicher aufdas englische Gesellschaftsleben werfen . So das Verhältnis
Professor Higgins dem armen Blumenmädel Eliza gegenüber.Er , -der brutale egoistische Herrenmensch, der im Eliza , trotzihrer geistigen Umwandlung , immer nur die untergeordnete ,Rechtlose Proletarierin erblickt, die er für . seine belanglosenWohltaten als ihm mit Geist und Willen untertan zu behan¬deln sich berechtigt glaubt . Auch der Müllkutscher und „unwür¬
dige Arme " Dovljttle weiß seine neu-moralistischen Anschau¬
ungen über den englischen Mittelstand und die Bourgeoisie recht
anschaulich und unterhaltsam vorzubringen . Trotz aller komö¬
dienhaften Freiheiten liegt doch manches Goldkörnchen prakti¬
scher Erfahrung in ihnen verborgen. Wie nun Bernard Shawdazu kommt , diese modern-englische Komödie mit dem Namen
des alt -mythologischen Pygmalion inhaltlich und geistig zu ver¬
schmelzen , wollen wir in- folgender, kurz gedrängter Inhalts¬
angabe wiedergeben.

Pygmalion schuf mit seiner Meisterhand eine weibliche
Statue , -die er durch inbrünstiges Gebet zum Leben wachriefsind dann zum Weibe nahm . — Prof . Henry Higgins war ein
Phonetiker von gutem Ruf . Einstmals traf er mit einem
Blumenmädchen von schlechter, vernachlässigter Sprache und der¬
ben Manieren zusammen . Sofort gelüstete es ihn , an diesem
ungebildeten Wesen den Erfolg seiner Wissenschaft zu ermessen .Er nahm Eliza zu sich in sein Junggesellenheim , das er mit
einem andern Sprachforscher, Oberst Pickering, teilte und sofort
begann er mit dem Unterricht . Eliza lernte fein und gewähltreden, wurde in Anstandslehre , Umgangsformen und vorneh¬men Manieren unterrichtet und berechtigte durch ihre -leichte
Auffassung zu den schönsten Erfolgen . Higgins und Pickeringbestritten gemeinsam die Kosten und Elizas Ausstattung und
persönliche Bedürfnisse.

Trotzdem ihre Schönheit in den neuen kostbaren Toilettenimmer bezwingender zum Ausdruck kam , blieb Eliza für diebeiden eingefleischten Junggesellen mir die rein „wissenschaft -lübL Sacke" nur ein _ Lebrobickt ". Hiaains wollte dem

armen Mädel aus der Gosse durch seine Methode eine neue Welt
erschließen; er wollte sie erst richtig zum Leben erwecken undihr . einen Lebenswert geben. Sein Ehrgeiz strebte schließlichdahin , Eliza soweit gesellschaftlich heranzubilden , daß er sieohne Gefahr in die höchsten Kreise einführen und als eine „ Her¬zogin" ausgeben könne. Dieser Versuch erfüllte Higgins ganz.Er vergaß darüber das ,;Weib" in Elizas Psyche und achtet nichtihrer seelischen Bedürfnisse und Regungen . Willig ertrug Elizaseine schroffe , herzlose Behandlung und -verrichtete stillschwei¬gend alle anbefohlenen Dienstleistungen . — Schließlich war die
Täuschung Giggins gelungen . Eliza - war in -der Gesellschafteingeführt worden und wußte sich täuschend wie eine „ echte"
Herzogin zu benehmen. Am Ende seines Lehrstoffs angelangt ,war sie nun für Higgins wieder interesselos. Cr hatte seinZiel mit ihr erreicht und was nun aus ihr , die er doch selbst alsdenkende und empfindende Gesellschaftsdame ins Leben gestellthatte , werden sollte , kümmerte -den egoistischen Junggesellen nun
nicht weiter . Bei ihm bleiben sollte sie wohl , ihm -die Pantoffelbringen und die bisherigen Dienste weiter verrichten. In ihrerSeele empört , wirft aber Eliza ihm die Pantoffeln an den Kopfund verläßt das Haus . Higgins braucht Eliza, da er in häus¬lichen Dingen za unselbständig ist und will sie deshalb zur Rück¬
kehr bewegen. In Eliza ist aber auch mit der Entwicklung ihrerGeistesgaben das Bewußtsein zur Selbständigkeit und zumRecht auf Lebensglück erwacht. Da st« Higgins nur als „ Kampf¬genosse " neben sich dulden möchte , so flieht sie ihren „Pyg-malon "

, der ihr das neue Leben einhauchte, und sucht ihrenPlatz in der Welt zu behaupten .
Diese dankbare Handlung hat nun Shaw sehr geschickt und

bühnenwirksam ausgenützt . Die einzelnen Akte haben den Vor¬zug, datz sie in ihrer Form äußerst knapp gehalten sind undnicht durch überflüssige Längen ermüden , oder durch Neben¬
sächlichkeiten ablenken. Die einzelnen Figuren sind , im Rahmeneiner Komödie berechnet, glücklich gezeichnet und für die Dar¬steller sehr dankbar . Besonders gilt das von dem eingefleisch¬ten Junggesellen Prof . Higgins und von Eliza Dovlittle .Um die Einstudierung bemühte sich Dr . Alwin Kron -a ch e r mit gutem Erfolg . Wenn wir sagen, daß uns der ersteAuftritt Elizas zu grotesk, zu possenhaft vorkam , so soll dasnicht als Tadel aufgefaßt werden. Ueber die Auslegung de§feinen Shawschen Komödienstils kann man ja geteilter Mei¬
nung sein. Jedenfalls mag da sehr viel. auf das Konto der Dar¬stellerin gesetzt werden , die in solchen Rollen gerne zur Ueber -
treibung neigt . Nach genauer Lektüre des Stückes gewannenwir von Eliza den Eindruck, daß sie, abgesehen von der vernaib-
lässigen Sprache , eher ein dumm -frohes, naives Volkskind ist,statt einer solch explosiven Weibsperson. ^ Auch diq „Gewan- 1
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früheren Fahren auch — ihren Aktionären 19 und 24 Prozent
Dividende auszahlen .

So wird die nationale Arbeit gegen die ausländische Kon¬
kurrenz geschützt. Leistungsfähige Werke der Jnlandskonkur -
renz werden niedergerissen, damit mit dem Abstandsgelde im
Auslande die Konkurrenz betrieben werden kann. Auf solche
Art bekommen die deutschen Kapitalisten wenigstens einen An¬
latz, zum „Schutz der nationalen Arbeit " nach Grenzzöllen zu
schreien .
, Streik der DamaSzierer , Netzer und Hilfsarbeiter in So¬
lingen . Die Damaszierer , Aetzer und Hilfsarbeiter von Solingen
und Umgebung find am Montag den 17. November in Streik
eingetreten . Alle Bemühungen von seiten der Arbeiterorgani¬
sationen , die Bewegung auf friedlichem Wege zu erledigen, fan¬
den bei den Unternehmern keine Gegenliebe. Nicht allein ver¬
weigern die Unternehmer jede Verhandlung über den einge¬
reichten Tarif , sondern eine unverbindliche Aussprache wurde
sogar abgelehnt . Die Arbeiter waren deshalb gezwungen, die
Arbeit niederzulegen . Die Situation ist für die Streikenden
günstig. Falls sich von außerhalb keine Streikbrecher einfinden ,
werden die Unternehmer über kurz oder lang Zugeständnisse
machen müssen . An dem Streik sind beteiligt der Deutsche Me-
tallarbciterverband , der Solinger Fndustriearbeiterverband und
der christliche Metallarbeiterverband .
. Deutscher Metallarbeiterverband , Berwaltungsstelle Solingen .

I . A . : EwaldHerder .
Achtung , Pflasterstcinarbeiter ! Als die Arbeiter der be¬

kannten Firma L . Hartmeier , Pflastersteinbetriebe in
.Pöklingshofen bei Colmar i . Elf . , in diesem Jahre zum
wrstenmale den bescheidenen und berechtigten Versuch unter¬
nahmen , eine bestimmte Regelung der Lohn - und Arbeitsver¬
hältnisse herbeizuführen , erregte dieses selbstverständliche Vor¬
gehen der Arbeiter dermaßen den Zorn des allgewaltigen Herrn
Hartmeier , daß eine Anzahl von Arbeitern nach Beendigung der
Bewegung nicht wieder eingestellt wurden . Damit aber noch
nicht genug, versucht Herr Hartmeier jetzt vor Eintritt des Win¬
ters noch in strengerem Matze den Strafrichter an den ihrer
Menschenwürde bewußt gewordenen Arbeitern zu spielen. AIS
es ihm gelang , eine größere Anzahl bayerischer Arbeiter einzu¬
stellen , entließ er einheimische Arbeiter , die bisher die Inter¬
essen der Allgemeinheit am eifrigsten vertreten Chatten . Gründe
konnte der Herr für die Entlassung nicht anführen , als nur die ,
daß die Arbeiter angeblich „ frech " gewesen wären . Wenn dieser
Unternehmer nun aber geglaubt hatte , in den herangezogenen
fremden Arbeitern einen gefügigen Ersatz für die gemaßregelten
Arbeiter zu haben, so täuschte er sich, denn sämtliche 17 Zuge¬
zogene verließen den Betrieb wieder, als die Zurücknahme der
Maßregelung verweigert wurde . Was mit der Entlassung be¬
zweckt wurde , ging schon aus der Art der Verhandlung mit
Herrn Hartmeier hervor . Die von den Arbeitern bestimmte
Kommission brachte bei der Verhandlung über die Zurücknahme
der Entlassung ihren Wunsch in der ruhigsten und sachlichsten
Weise vor, während Herr Hartmeier in eine derartige Erregung
geriet , daß seine anwesende Frau ihn sogar ermahnen mußte,
sich nicht derartig aufzuregen .

Die von Hartmeier bei der Verhandlung gemachten Andeu¬
tungen ließen schon darauf schließen , daß er noch weitere Ge¬
waltmaßregeln im Auge hatte . Das bestätigte sich auch schon
am anderen Tage , als die fremden Kollegen den Betrieb ver¬
lassen hatten . Weitere 18 einheimische Arbeiter flogen aufS
Pflaster . Das ist der Dank des Unternehmers an diejenigen,
die während des flotten Sommergeschäftes im Schweiße ihres
Angesichtes ihm halfen Profite zu häufen . Ein Weihnachts¬
geschenk der Unternehmer -Nächstenliebe !

Wir warnen alle Arbeiter dringend , irgend welche Arbeits¬
angebote nach den Betrieben dieses Unternehmers in Vöklings-
hofen -Geberschweier bei Colmar anzunehmen und bitten für
Bekanntgabe der Vorkommnisse in allen Kollegenkreisen. Wir
erwarten , daß sich kein Arbeiter dazu hergibt , den im berechtig -
ten Kampfe um ihr Koalitionsrecht stehenden Kollegen in den
Rücken zu fallen . Die Firma liefert vorzugsweise an staatliche
und kommunale Behörden . Der Wunsch der Arbeiter ist jeden¬
falls berechtigt, daß diese Behörden bei Uebertragung von Liefe¬
rungen darauf sehen , daß Unternehmer nur berücksichtigt wer¬
den, wenn sie den Arbeitern nicht das selbstverständliche Recht
der Organisationszugehörigkeit streitig machen . An alle Ver¬
treter in den öffentlichen Körperschaften appellieren wir , dafür
jSorge zu tragen , daß dem Herrn zum Bewußtsein gebracht wird,
daß die Zeiten der Hörigkeit vorüber sind . Auch im Reichs -
ländischen Landtag wird bei der bevorstehenden Verhandlung
über die vom Zentralverband der Steinarbeiter eingereichte
Petition über dieses Vorgehen einer Firma , die sich der weit¬
gehendsten Unterstützung durch die Behörden erfreut , ein ernstes
Wort gesprochen wird.

Soziale Rundschau.
Zentralschiedsgericht für das Gipsergewerbe Süddeutsch¬

lands . Der Oberbürgermeister von Karlsruhe ist von dem deut-
schen Bauarbeiterverband und dem Zentralverband der Gipser - ,
Stuckateur - und Verputzermeister Deutschlands ( Sitz Karlsruhe )
ersucht worden, an Stelle des früheren Stadtrechtsrats , nun¬
mehrigen Bürgermeisters von Speyer , Dr . Ernst Hertrich, eine
andere in Karlsruhe ansässige Persönlichkeit zum unparteiischen
Vorsitzenden des Zentralschiedsgerichts für das Gipsergewerbe
Süddeutschlands zu ernennen . Er hat daraufhin den Stadt -
rechtsrat Dr . Arthur Z i e r a u zu diesem Amte berufen . Der
Stadtrat erteilt dem Genannten die Genehmigung zur An¬
nahme des Amtes .

Die Berliner Arbeiter und die Arbeitslosigkeit. Eine von
erwa tausend Delegierten besuchte Generalversammlung des
Verbandes der sozialdemokratischen Wahlvereine Groß -Berlins
beschäftigte sich am letzten Sonntag mit der Frage der B e -
jkämpfung und Milderung der Arbeitslosig¬
keit . Der Referent , Abg . Molkenbuhr , erklärte , das
Verlangen des Kapitalismus nach einer Zuchthausvorlage be¬
weise, daß der Kapitalismus aus Furcht vor seinem drohenden

gusammenbruch die Arbeiter in die Defensive drängen möchte.
üe Behauptung , daß für Arbeitslosenfürsorge kein Geld vor¬

handen sei, werde durch das freihändlerische England widerlegt,
das trotz aller Rüstungslasten 890 Millionen für soziale Zwecke
aufbringe . Der Redner empfahl das Genter System, das den
Gemeinden keine großen Lasten aufbürde . Nach den anschließen,
den Ausführungen von sozialdemokratischen Gemeindevertre¬
tern aus allen Gemeinden Groß -Berlins wurde einstimmig eine
Resolution angenommen , in der eS u . a . heißt :
^ Die Versammlung fordert , daß die Arbeiten , die in näch-

-fter Zeit für Reich, Staat und Gemeinden ausgeführt wei¬
chen müssen , unverzüglich in Angriff genommen werden . Fer¬
ner sind die Arbeitslosen , für die Arbeit nicht zu erlangen ist,
zu unterstützen. Die Versammlung fordert die Schaffung
eines Reichsgesetzes zur Durchführung einer Arbeits -
losenversicherung mit voller Selbstverwaltung durch die Ver¬
sicherten . Die Versammlung fordert ferner , daß die Gemein¬
den ohne Verzug ausreichende Mittel zur Verfügung stellen ,
von denen Arbeitslose für die Zeit Unterstützung erhalten , bis
»ine gesetzliche Regelung durch eine Arbeitslosenversicherung
herbeigeführt ist. Diese Unterstützung darf nicht den Cha¬
rakter der A>mvnnnterstützung mit den rechtlichen Nachteilen
tragen . '

Dienstag , den 25 . November 1918 .
Die freiwilligen Mitgliedschaften bei den Krankenkassen.

Zahlreiche Arbeiter , Arbeiterinnen und Angestellte haben ver¬
ständigerweise die Mitgliedschaft bei den Krankenkassen als
Selbstzahler freiwillig fortgesetzt, als sie avbeitSlos wurden
oder aus der Versicherungspflicht aus anderem Grunde aus¬
schieden. Mit Ablauf dieses Jahres werden nun viele Orts¬
krankenkaffen und hin und wieder auch Betriebs - und Jnnungs -
krankenkaffen geschlossen, d . h. sie werden in solchem Falle am
1 . Januar 1914 mit der ins Leben tretenden Allgemeinen Orts¬
krankenkaffe vereinigt . Welche Wirkungen hat dieser Vorgang
auf die bestehenden freiwilligen Mitgliedschaften? Die versiche¬
rungspflichtigen Mitglieder der eingehenden Kaffen werden ohne
weiteres Mitglieder der neuen Kaffe . Hingegen haben die frei¬
willigen Mitglieder nur ein Recht auf Mtgliedschaft bei der
neuen Kaffe . Darüber , wie dieses Recht geltend zu machen ist,
enthält die Reichsversicherungsordnung keine Vorschrift. Er¬
forderlich ist aber , daß das freiwillige Mitglied der neuen Kasse
ausdrücklich oder durch gleichwertige Handlung erklärt , seine
freiwillige Mitgliedschaft solle fortgeführt werden ; z. B. dürfte
die Weiterzahlung der Beiträge der neuen Ortskrankenkaffe hier¬
für genügen. Natürlich müffen die Zahlungsfristen bezw . Zah¬
lungstermine pünktlich eingehalten werden , weil die freiwillige
Mitgliedschaft verfällt , wenn zwei Zahlungstermine versäumt
werden ; hat das Mitglied schon bei der eingehenden Kaffe einen
Zahlungstermin versäumt , so erlischt bereits seine Mitglied -
schaft , wenn es den nächsten Zahltag bei der neuen Kaffe auch
versäumt .

Die Reichsversicherungsordnung bringt für die freiwillige
Mitgliedschaft mit dem 1 . Januar 1914 eine Neuerung , die vor
allem für Arbeitslose wichtig ist : Nach § 813 R .V .O.
kann während der freiwilligen Mitgliedschaft eine niedere
Beitragsklasse gesteuert werden. Hoffentlich trägt dieses
Recht dazu bei, daß auch in Zeiten der Arbeitslosigkeit jedesMt -
glied die Krankenversicherung beibehält ; eine solche Erklärung
muß jetzt innerhalb einer Woche nach Ablauf der Beschäftigung
bei der Kasse abgegeben werden . Die Reichsversicherungsord-
nung verlängert zwar diese Frist auf 3 Wochen ; da aber sonst
Nachteile möglich sind , empfiehlt eS sich, auch dann innerhalb
einer Woche die Erklärung abzugeben.

Schweres Unglück .
8 Arbeiter überfahren .

Berlin , 24 . Nov . Heute vormittig 10 Uhr fuhr ein Probe -
zng auf der Strecke Berlin —Breslau zwischen den Stationen
Karlshorst und Sadowa in eine mit Ausbesserung der Gleise
beschäftigte Kolonne Arbeiter . Sechs Arbeiter wurden getötet
und einer schwer verletzt. Die Leichen wurden nach KarlShorst
gebracht und die Untersuchung über die Ursache des Unglückes
eingeleitet .

Zu dem Unglück wird noch weiter gemeldet : Die Arbeiter
konnten den Zug nicht sehen , weil im gleichen Augenblick auf dem
Nachbargleise ein Borortzug fuhr , dessen Maschine außergewöhn¬
lich viel Rauch entwickelte , der sich bei dem feuchten , regnerischen
Wetter sofort auf die Maschinen senkte und die freie Aussicht
versperrte . Der Probezug , auf den die Arbeiterkolonne nicht
vorbereitet war , weil er außerhalb des Fahrplanes verkehrte,
konnte infolge der Rauchentwicklung und des Geräusches durch
den Vorortzug nicht beobachtet werden. Es ist ermittelt worden,
daß die Arbeiterkolonne durch übliche Hornsignale gewarnt wur¬
den, das aber durch das Geräusch des Zuges auf dem Neben¬
gleise überhört wurde .

Neues vom Tuge.
Der Kopf abgerissen.

Ludwigshafen a. Rh., 24. Nov . Am Samstag nachmittag
halb 6 Uhr explodierte in der Sodafabrik ein Azetylenschweißap¬
parat » der zur Vornahme von Reparaturen von Schloffermeister
German Rost dort aufgestellt war . Dem sechzehn Jahre alten
Lehrling Albert Büchler wurde durch die Explosion der Kops vom
Rumpfe gerissen .

Prozeß Hertzberg.
Frankfurt a. M.» 22 . Nov . Die Strafkammer verurteilte

den früheren Stabsoffizier beim Bezirkskommando Frank¬
furt a . M ., Grafen v . Hertzberg, wegen Betrugs in 9 Fällen zu
2 Jahren Gefängnis . 6 Monate Untersuchungshaft wurden in
Anrechnung gebracht. Von der Anklage des fahrlässigen Falsch-
eideS wurde der Graf freigefprochen.

Der bestellte Raubmord .
Frankfurt a . M ., 22 . Nov . Der aufsehenerregende Raub¬

anfall in der Pforzheimer Filiale einer Bijouteriefabrik in der
Kronprinzenstraße hat zur Verhaftung von zwei jungen Leuten
im Alter von 17 Jahren geführt , von denen der eine als Lehrling
im Geschäfte angestellt war und den Raubüberfall bestellt hatte .
Der andere hat die Tat auSgeführt . Die geraubten Kostbar¬
keiten , die einen Wert von 13 009 Mk . darstellen, fand man im
Walde vergraben und wurden von der Polizei unversehrt wieder
aufgefunden . Der Lehrling ist der 17 Jahre alte Erich Mann
aus Frankfurt a . M . Der den Raubüberfall ausführte , ist ein
gleichfalls 17jähriger Kaufmanns - Lehrling namens Fredi
Fischbach .

Eisenbahnbiebe.
Köln, 22 . Nov . Wie von . der belgischen Grenze gemeldet

wird , sind dort bereits seit längerer Zeit zahlreiche Diebstähle
an Bahnhofsgütern vorgekommen. Bald wurden ganze Sen¬
dungen aus dem Zuge vermißt , bald fand man auf dem Bahn¬
steige und in den Bahnhofsräumen Koffer und Körbe, die ge¬
öffnet und ihres Inhaltes beraubt waren . Alles wies darauf
hin , daß die Diebe unter dem Bahnpersonal zu suchen waren .
Die Kriminalpolizei stellte nach dieser Richtung Nachforschungen
an und diese führten zur Feststellung einer großen Diebes - und
Hehlerbande. 12 Personen wurden zunächst verhaftet , darunter
ein Lademeister und drei Eisenbahnbeamte . Bei den meisten
wurden noch gestohlene Sachen gefunden.

Urteil im Ohm -Prozeß .
Dortmund , 22 . Nov . Im Ohm-Prozeß wurde am heutigen

118 . Verhandlungstage um 1 % Uhr .das Urteil verkündet. ES
erhielt Bankdirektor Julius Ohm 7 Jahre Gefängnis und 3800
Mark Geldstrafe . 2 Jahre und 8 Monate werden auf die Unter¬
suchung angerechnet, Bücherrevisor Siegftied Hartwig 3 Jahre
Gefängnis und 2100 Mk . Geldstrafe . Ihm werden 9 Monate
auf die Untersuchung angerechnet. Drei Angeklagte wurden frei-
gesprochen , die übrigen erhielten Geld- oder Gefängnisstrafen
von 4 bis 6 Monaten .

Bestrafte Hebamme.
Halle a. d . Saale , 24 . Nov . Das Schwurgericht in Halle hat

heute die Hebamme Hildebrand in Dölau , die zahlreichen Frauen
und Mädchen aller Stände verbotene Hilfe geleistet hat , zu 10
Jahren Zuchthaus verurteilt . In der Urteilsbegründung wird
betont , daß das jahrelange Treiben der Angeklagten die sozialen,
moralischen und öffentlichen Jntereffen des Staates in hohem
Maße gefährdet habe.

Sittlichkeitsvergehen.
Danzig , 22 . Nov . Hier ist ein Führer vom Jungdeutschland -

bund wegen Sittlichkeitsvergehen verhaftet worden. Es ist der
Landwirt Erich Schlucker , der bereit » rixgM , Sittlichkeits -

Deite 4.
vergehen vorbestraft ist . Er hatte es durch Beilegung eines fal¬
schen Namens verstanden , Führer einer Gruppe des Jung -
deutfchlandbundeS zu werden . In dieser Eigenschaft hat er sich
beim Baden an zwei noch nicht 14jährigen Knaben vergangen .
Die Leitung des Jungdeutschlandbundes in Danzig stellte Straf¬
antrag . Die Danziger Strafkammer erkannte auf 8 Monate
Gefängnis unter Anrechnung von 2 Monaten Untersuchungshaft.

( Wenn so was in der als „ sozialdemokratisch" verschrienen
freien Jugendbewegung vorgekommen wäre , das Geschrei in der
schwarzen Verleumderpreffe möchten wir hören.)

Zur „Bolturno " -Katastrophe.
Rotterdam , 22 . Nov . Nach den vom deutschen Konsulat in

Rotterdam angestellten Ermittlungen befanden sich an Bord des
englischen Danipfers „Volturno " zur Zeit der Brandkatastrophe
20 deutsche Seeleute . Nach einer Meldung des „B . T ." werden
nach Angabe der Reederei 8 Personen vermißt .

Bootsunglück.
Bruffa , 24 . Nov . Auf dem Nikaiasee sank ein Fahrzeug

mit fast hundert Insassen . Nur 30 konnten gerettet werden.
Flugpostverbindung .

Paris , 24 . Nov . Die französische Postverwaltung hat einen
regelmäßigen Flugdienst zwischen Paris und Nizza eingerichtet.
Die Flugzeuge verlassen Paris um 8 Uhr morgens und legen
den Weg bis Nizza in 9 Stunden zurück, wobei zur Wlieferung
und Aufnahme neuer Postsendungen noch in Revers , Lyon und
Orange gelandet wird . Briefsendungen , die um 8 Uhr morgen»
zur Beförderung mit der Luftpost in Paris aufgeliefert werden,
gelangen an demselben Tage in Nizza noch zur Bestellung, das
ist 20 Stunden früher als bei Beförderung mit der Eisenbahn

SerLchtszeitung .
Aus der Karlsruher -Strafkammer .

Sitzung vom 21. November.
Der Wagner F . W . von Pfitzingen hatte einen Kranken¬

schein mit dem Namen seines Arbeitgebers , des Wagnermeisters
Schäfer, unterschrieben und mit diesem Schein auf der Kran¬
kenkaffe Krankengeld abgehoben. Er hatte sich deshalb heute
wegen erschwerter Urkundenfälschung und Betrugs zu verant¬
worten . Die Verhandlung ergab, daß das Krankengeld dem
Angeklagten zu Recht zuftand und er wurde daher lediglich wegen
erschwerter Urkundenfälschung zu 1 Woche Gefängnis verurteilt
— Wenfalls wegen erschwerter Urkundenfälschung und Bctiugs
stand der Kaufmann K . F . H . von hier vor der Strafkammer .
Dem Angeschuldigtenwar zur Last gelegt, daß er während seiner
Tätigkeit als Möbelreisender der Firma Weinheimer hier , in
einen Kaufvertrag - den er mit einem Konstanzer Händler abge¬
schlossen hatte , den Vermerk des Eigentumsvorbehalts der Ver¬
käuferin bis zur völligen Bezahlung der Möbel ohne Missen des
Käufers nachträglich eingetragen habe. Als Motiv der Fälschung
wird angenommen , daß der Verkauf nicht zustande gekommen
wäre , wenn sich die Verkäuferin das Eigentumsrecht Vorbehal¬
ten hätte , und daß letztere dem Reisenden die vereinbarte Pro¬
vision nicht ausbezahlt hätte , wenn der Vermerk des Eigentums¬
vorbehalts im Vertrag nicht enthalten gewesen wäre . Aus die¬
sem Grunde wurde gegen den Reisenden Anklage wegen Urkun¬
denfälschung im Zusammenhang mit Betrug erhoben, als der
Käufer energisch bestritt , die Eigentumsvorbehaltsklausel unter¬
schrieben zu haben, als er die Möbel wieder zurückgeben sollte,
weil er die vereinbarten Ratenzahlungen nicht einhalten konnte .
Der Angeklagte wurde wegen Urkundenfälschung zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt . Von der Anklage des Betrugs erfolgte
Freisprechung. — Der Taglöhner E. D . von Connweiler und
der Kaufmann A. I . K. von Konstanz trafen sich in einer An¬
lage in der Oststadt ; sie kamen miteinander ins Gespräch, freun -
deten sich miteinander an , und da sie beide ziemlich abgebrannt
waren , beschlossen sie, gemeinsam ein Fahrrad zu stehlen und
zu Geld zu machen . Sie gingen miteinander die Kaiserstraße
entlang und sahen dort im Hausgang des Hauses Nr . 18 ein
Fahrrad stehen . K . setzte sich darauf und fuhr damit bis zum
Albtalbahnhof, wo er mit dem inzwischen nachgekommenen D .
wieder zusammentraf . Von da aus wanderten sie gemeinschaft¬
lich nach Ettlingen , wo D . versuchte , das Rad an den Mann zu
bringen , wobei er jedoch feftgenommen wurde. Man wurde auch
bald seines Komplizen habhaft und beide hatten sich heute vor
der Strafkammer wegen Diebstahls zu verantworten . Beide
sind wogen Fahrraddiebstahls vorbestraft ; heute erhielt D . 10
Monate Gefängnis , abzüglich 3 Monate Untersuchungshaft, K.
3 Monate Gefängnis , abzüglich 2 Wochen Untersuchungshaft .
— Eine Episode aus der Lohnbewegung der Metzgergehilfen der
beiden Firmen Hensel und Gärtner hatte heute ein gerichtliches
Nachspiel in Gestalt eines Beleidigungsprozessc» gegen den Kut¬
scher G. von Schöllbronn . ES handelte sich um eine Berufung
gegen ein schöffengerichtliches Urteil , wonach G. wegen Beleidi¬
gung zu 2b Mk . Geldstrafe oder 5 Tagen Gefängnis verurteilt
wurde, weil er während des Metzgerstreiks in der Rintheimer¬
straße einem Arbeitswilligen zugerufen hatte : „Pfui Streik¬
brecher , du mußt dich vor ganz Rintheim schämen ! " Die
Strafkammer schloß sich dem Urteil des Schöffengerichts an und
verwarf die Berufung des Angeklagten. — Wegen ver¬
suchter Abtreibung erhielt die Dienstmagd E. Sch. von Ober-
acker 2 Monate Gefängnis . — Der Kassierer K. W. von Strah -
burg war bei dem Kaufmann Zimmermann hier angestellt zum
Einkaffieren von Kundengeldern . Bon letzteren unterschlug er
nach und nach den Betrag von 48,90 Mk . und machte , um diese
Unterschlagungen zu verdecken, falsche Einträge in Quittungen .
Er wurde wegen schwerer Urkundenfälschung zu 4 Monaten Ge»
fängnir verurteilt .

„Prima Apfelwein und Schwarzwälder Tafelhonig !" Mt «
eine Verhandlung vor dem Karlsruher Schöffengericht bewies,
wird das Fälschen von Nahrungsmitteln immer noch in recht
großem Umfange betrieben . Wegen Vergehens gegen das Nah¬
rungsmittelgesetz hatte sich zunächst ein Kaufmann zu verant¬
worten , der durch Inserate in den Zeitungen „ Prima Apfel¬
wein " empfohlen und auch große Quantitäten verkauft 'hatte.
Die chemische Untersuchung ergab aber , daß die in zwei Kellern
verkauften Obstweine den zulässigen Wasserzusatz um 10 Proz .
überschritten und außerdem noch 30—81 Proz . Extraktzusätze
enthielten . Der zu der Verhandlung zugezogene Sachverstän¬
dige, der Leiter der Lebensmittelprüfungsstation an der Techni¬
schen Hochschule, stellte fest, daß es sich im vorliegenden Falle
um eine abnorme Zusammensetzung des Getränkes .handle ; nach
der chemischen Untersuchung der Proben könne der verkauft»
Apfelwein nicht als reiner Obstwein angesehen werden. Das
Urteil lautete auf 180 Mk . Geldstrafe und Tragung der Ge¬
richtskosten .

Wegen Verkaufs von imitiertem Honig wurde eine Händle¬
rin vom Schöffengericht zu 80 Mk . Geldstrafe verurteilt . Sie
hatte aus Zucker und sonstigen Präparaten eine Art Honig her¬
gestellt, den sie als „ echten Schwarzwälder Tafelhonig " feilbot.
Der Sachverständige schätzte den Wert eines Fläschchens von
diesem „Honig" , den die Angeklagte zu 1 Mk . verkaufte, auf
höchstens 28 Pfg .

Werfet gelesene Nummern nicht weg »
sondern gebt sie zur Agitation weiter .
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Zur Kellnerinnenfrage .
, Nr . 45 des „Badischen Gastwirt " wird zu dem Arnkel der unter obiger Ueberschrift in der Nr . 239 des
„Volksfreund " erschienen war . Stellung genommen . Der
„Badische Gastwirt " gibt in seinem Artikel zu . daß ein Teil
dreser unwürdigen Zustände zutreffend seien, er meint aberweiter , daß diese Dinge mit vereinzelten Ausnahmen beiuns in Baden nicht zutreffen würden , und daß es dem Verband der Gastwirtsgehilfen in Karlsruhe mit diesem Ar¬tikel nur um die Agitation bei den Kellnerinnen zu tunwar ; doch werde sich die Mehrzahl derselben kaum dazu
„bekehren" lassen ; es sei merkwürdig , daß stellenlose Mäd
chen massenhaft Herumsitzen .

, Wir möchten dem „ Badischen Gastwirt " zunächst bemer-
r£n ' überall notwendig ist, -wenn man über etwas
fchr .

eiot, sich erst genau über die Verhältnisse zu orientieren .
.Bei dem Redakteur des „Bad . Gastwirt " Herrn Siezen -
bach , der übrigens nicht aus dem Beruf hervorgegangen
cht, scheint dies aber nach seinem ganzen Geschreibsel nichtder Fall zu sein . Wenn es gewünscht werden sollte, brin¬
gen wir gerne einmal eine Blütenlese aus Karlsruhe überdie verschiedenen gastwirtschaftlichen Betriebe . Wir habenvon der Veröffentlichung der Namen Abstand genommen ,weil wir annahmen , daß die Kritik der Mißstände allein
genügen würde , eine Regelung und Abbestellung der Miß -
stänbe zu veranlassen . Abgaben sind auch hier in Karls -
ruhe noch zu leisten , wir empfehlen dem „Bad . Gastwirt "
mal nachzusehen, wie es z . B . damit im Restaurant zumE

. 2Kortin .ger , und Kolosseum be¬
stellt ist . Vielleicht erkundigt man sich auch dann darüber,
-̂ le es in Heidelberg mit dem Abgabensystem , haupt -
lächlich in den verschiedenen Cafös , sowie in Mannheimund F r e i b u r g bestellt ist . Wenn der „ Bad . Gastwirt "
? as getan hat , dann wird jedenfalls auch er bestätigenmüssen, daß alles uns Gesagte zutreffend ist , wenn er nichtvorziehen sollte , zu schweigen. Vor uns liegt ein Flug -
blatt , durch dessen Inhalt die Ausnutzung des Gastwirts -
Personals , insbesondere der Kellnerinnen , treffend gekenn¬
zeichnet wird . Im Jahre 1907 wurde noch in dem Betrieb
pro Dag 1 .50 Mk. bezahlt , während im Jahre 1913 im selben
Geschäft noch täglich 50 Pf . Lohn bezahlt wurden . AIS

y .Lohnergänzung " hat der Inhaber Abgaben eingeführt-und zwar hat jede Kellnerin pro Tag 60 Pfennig für Ge-
schrrrputzen zu zahlen . Der Rekord wird jedoch durch die
Einführung von Abortblocks ausgeftallt. Danachwird die Verrichtung menschlicher Bedürfnisse der Kellner -
innen nur gegen Geld gestattet . Hier sollte auch das
Publikum mithelfen , daß solche unwürdigen Zustände be-
fertigt werden . Es ist weiter nichts wie dummes Geschwätz ,wenn angesichts solcher Verhältnisse behauptet wird , die
Organisation friste ihr Dasein nur durch Aufreizung zum
Klassenhaß. Zum Klafsenhaß wird von einer ganz andern
Seite aufgereizt .

Was die große Überproduktion an Kellnerinnen anbe¬
langt , so haben wir in genanntem Artikel schon gesagt , wie
dieselben herangebildet bezw. geächtet werden . Hinzukommt noch , daß , wenn die Mädchen mal 25—30 Jahre alt
sind, die Herren Wirte sie nicht mehr als solche beschäftigenwollen . Die Hauptsache ist für jene Herren : jung und
sehr hübsch . Die haben immer den Vorzug , die Leistungs -
fähigkeit ist nebensächlicher Art . Wenn eine nicht mehr
ausreicht , dann werden eben zwei eingestellt , denn zwei
kosten ebensowenig wie eine.

Um die Organisierung der Kellnerinnen mag sichdie Redaktion des „ Bad . Gastwirt " nur nicht den Kopf zer¬
brechen . Sie kann diese Arbeit getrost uns überlassen.

.Langsam wachen auch die Kellnerinnen auf und sehen , daß
auch hier wie in andern Berufen nur durch eine geschlosseneund zielbewußte Organisation es möglich ist , die Wirtschaft -
liche Lage zu verbessern. Derartige Zustände , wie sie jetzt
noch bestehen, werden uns allerdings diese Hetze nur er-
leichtern. Die Herren Redakteure der gastwirtschastlichen
Arbeitgeberorgane hätten allen Anlaß , zunächst nach einer
andern Seite hin erst einmal erzieherisch zu wirken. Wollen
die gastwirtschaftlichen Unternehmer ihrem Stande mehr
Respekt und Achtung verschaffen, so müssen sie zunächst fürdie völlige Beseitigung der Abgaben , eines der schlimmsten
Auswüchse im Gewerbe , und für die Einführung von an¬
gemessenen Löhnen energisch Sorge tragen .' Den Kellnerinnen , sowie dem gesamten Personal im
Gastwirtschaftsgewerbe , ganz gleich welche Funktion es
l «i demselben ausübt , wird es nur mit Hilfe ihrer Berufs¬
organisation möglich sein , sich eine unabhängigere und
bessere soziale und wirtschaftliche Stellung zu erringen .

Reserve, und Landwehrübungen auf dem „Heuberg".
ES geht keine Reserve, oder Landwehrübung vorbei, ohne -daß

nicht über die rücksichtslose Behandlung seitens der Militärbehörde
geklagt wird . So schreibt uns ein Land-wchrmann aus dem
Rheinland : Zur Ergänzung des 8 . Reserveregiments des 14.
Armeekorps wurden zirka 1100 Mann vom Bezirkskommando
Hagen i . Westfalen mittels Sonderzug nach dem .Heuberg " ge¬
führt . Wir fuhren Dienstag , 4. Nov ., mittags 2 Uhr in Hagenab und trafen erst am nächsten Tage abends 10.00 Uhr auf
dem Heuberg ein , ohne größeren Aufenthalt unterwegs und
ohne etwas Warmes zu uns zu genommen zu
haben . Auch auf dem Truppenübungsplatz erhielten wir an
diesem Abevd nichts Warmes mehr. Es ging -dann eine Be¬
schwerde ans Regiment , über deren Erledigung -wir nichts mehr
hörten . Auch der Rücktransport am 18. und 19. ds. Mts . er¬
folgte unter den gleichen Umständen. Wer eine solche Fahrt
von 32 Stunden noch nicht miterlebt hat, der macht sich keinen
Begriff von den Qualen , die eine solche Zusammenpferchung^mit sich bringt . Die zur Begleitung des Transports zugeteilten
.Offiziere und Unteroffiziere konnten fich selbst einer Kritik über
solche Zustände nicht enthalten .

Ein anderer Laitdwehrmann teilt uns mit : Ich war der
4 . Kompagnie des 3 . Reserveregiments in der Zeit vom 5 . bis 17.
November auf dem Heuberg zugeteilt . In meiner aktiven
-Militärzeit und -in meinen früheren Hebungen habe ich ja schon
genügend von den Kraftproben militärischer Erzieher gesehen ,
aber was hier unter dem -Regime des Hauptmanns Schiff .
ma n .n geboten wurde , übersteigt alle Grenzen . Es verging
kein Tag , wo nicht 10—20 Landwehrleute nachexerzieren mußten
aus kleinlichen Ursachen . Das nahfeuchte Wetter rief
viele Erkrankungen auch in anderen Kompagnien hervor. Die
betr. Leute wurden vom Hauptmann Schiffmann al » Drücke¬
berger LjnaestMt. Sämtlich -. Kranken wurden vom Militärar zt

einer eingehenden Untersuchung unterzogen ; wer als nicht ge.
nügend krank bezeichnet wurde , mußte auf Befehl des Haupt»
manns nachexerzieren. Hauptmann Schiffmann ist dem Stabe
zugeteilt und will anscheinend durch rücksichtslose, menschen¬
unwürdige Behandlung sein militärisches Können beweisen.
Ich hörte einen der Landwehrleute sagen : Wenn Hauptmann
Schiffmann eine Peitsche nähme und auf uns « inschlüge , wäre
es immer noch eher zu ertragen , als dieser Ton, diese Miß¬
achtung, der aus seinem ganzen Tun spricht. Er hat jeden-Funken von Patriotismus in uns getötet .
Dem gegenüber muh das Verhalten anderer Offiziere lobend
erwähnt werden z. B . des Hauptmanns Schirach der 1 . Kom¬
pagnie , der in diesen 14 Tagen nicht nur feldtüchtige Soldaten
heranbildete , sondern auch bewies, daß innerhalb seine Kaste
nicht jedes Gefühl für Außenstehende erstorben ist.

Weiter teilt man uns mit : Die Unterkunft ist die denkbar
schlechteste. Die Baracken sind in halbseitigem Zustand und ist
deshalb die Mannschaft in Stallbaracken untergebracht,die nichts weniger als einer menschenwürdigen Unterkunfts¬
stätte entsprechen. Geradezu himmelschreiend sind die Abortver¬
hältnisse. Diese -Stätten sind -vollständig gegen Wind und
Wetter ungeschützt . Am Sonntage vor der Abreise mußten
sämtliche Mannschaften bei strömendem Regen stundenlang auf
dem Kasernenhof stehen, damit die Einteilung zur Heimbeför-
berung vorgenommen werden konnte . Wie wenn dieselben nicht
auch vorher auf dem Papier hätte vorgenommen werden können .

-Angesichts -solcher Vrrhältniffe ist eS kein Wunder , wenn der
Oberstleutnant am ersten Tag der Uebung warnte : „ Wer mir
nach der Hebung an Zeitungen berichtet, ist in meinen Augen
ein Feigling ." Ja , Herr Oberstleutnant , solche Mätzchen ziehen
nicht mehr . Alle Ihre Untergebenen sind von dem „ famosen"
Beschwerderecht der Militärbehörde allzu sehr überzeugt. Sie
wissen ganz genau , daß nur durch öffentliche fachmännische Dar¬
legungen hier etwas getan wenden kann.

Anstatt über die „Zeitungsschreiberei" zu schimpfen , wäre
er viel angebrachter , nach dem Rechten zu sehen und dar.
über zu wachen , daß solche Angehörigkeiten vermieden werden.
Wozu haben diese Herren eigentlich die hohen Gehälter ?

25 jähriges Stiftungsfest des TabakwrbriterverbcmdeS.
Die Zahlstelle Karlsruhe des Deutschen Tabakarbeiterver-

bandeS kann in diesem Jahre auf ihr ' WjährigeS Bestehen zu¬rückblicken. Sie veranstaltete aus diesem Anlasse letzten SamStagabend im Saale des „Auerhahn " eine kleine Feier , zu der sich die
Kollegen und Kolleginnen in großer Zahl , ebenso auch zahlreiche
Mitglieder anderer Gewerkschaften, eingefunden hatten . Die
Veranstaltung nahm einen schönen und gemütlichen Verlauf .
Gauleiter Heising hielt die Begrüßungsansprache. Er be¬
tonte hierbei, daß es stets das Bestreben der Organisation ge¬
wesen sei, ihr möglichst alle Arbeiter und Arbeiterinnen zuzu¬
führen , was aber leider bi» heute noch nicht gelungen ist. Ge¬
rade gegenwärtig habe die Tabakarbeiterschaft eine noch nie ge¬kannte Krise zu bestehen . Diese Krise führe so recht die Wider-
sinnigkeit der kapitalistischen Wirtschaftsordnung den Arbeitern
vor Augen . Die Krise müsse aber nichtsdestoweniger von den
Arbeitern überstanden werden . In interessanter Weise sprachdann Gen . Heising über die Aufgaben der Organisation . Nach»
drücklichst betonte er hierbei auch , daß» wenn die Arbeiter nicht
um die Früchte ihres wirtschaftlichen Kampfes gebracht sein wol¬
len, sie auch in der politischen Kampforganisation ihren Mann
stellen müssen , -daß die Arbeiterklasse die ihr gebührende Vertre¬
tungen den Parlamenten erhält . Zweck der Arbeiterfeste sei eS ,die Solidarität und das Zusammengehörigkeitsgefühl zu pflegenund zu stärken. Er forderte zum Schlüsse in herzlichen Worten
die Anwesenden zur Werbearbeit für die Organisation auf und
schloß mit dem Wunsche , daß die Festteilnehmer im Kreise
Gleichgesinnter einige vergnügte Stunden verleben möchten .— Der unterhaltende Teil des Abends wurde dann durch vorzüg¬
lich gespielte Musikstücke der Kapelle H o f m a n n , durch Män -
nerchorvorträge des „Bruderbund " -Mühlburg , durch einen
sehr schön zum Vortrag gebrachten Pistonsolo der Herrn Frie¬de ! , sowie durch die humoristischen Vorträge von Genosse A.
I e st e r bestritten . Besonders letzterer erntete mit seinen ge¬
lungenen Vorträgen stürmischen Beifall . Den Schluß bildete
eine Tanzunterhaltung , die die Festteilnehmer noch einige Stun¬
den in gemütlicher Weise zusammenhielt .

* Das Komitee des 41. Landtagswahlkreises hatte auf
Sonntag nachmittag die Genossen und Genossinnen zu einer
gemütlichen Unterhaltung eingeladen, deren schöner Verlauf
das Komitee sicher veranlassen wird, recht bald wieder so eine
Zusammenkunft zu veranstalten . Es war ein guter Gedanke
der leitenden Genossen der Oststadt , -durch eine derartige un¬
terhaltende Zusamm-enkimft den Parteigenossen und Genossin¬
nen mit ihren Familien die Möglichkeit zu geben , bei guten
musikalischen und gesanglichenDarbietungen sich einige Stun¬
den in trautem Freundes - und Bekanntenkreise miteinander
unterhalten zu können. Die Genossen treten sich hier einan¬
der näher , man spricht sich über das und jenes aus , die Frauen
lernen einander kennen, bas Zusammengehörigkeitsgefühl
wird gestärkt . Daß solche Zusammenkünfte einem Bedürfnis
entsprechen , bewies der überaus starke Besuch der Veranstal¬
tung vom letzten Sonntag , der Saal der GewerkschastSzentrale
war voll besetzt. Wie die Zusammenkunft an sich, so war auch
die gebotene Unterhaltung , zwanglos und ohne bestimmtes
Programm . Wer was konnte , sei es im Vortrag -eines Ge¬
dichtes oder eines Liedes oder auf dem Klavier , der Violine ,
der brachte es . Und ehe man sichs versah , war -die schönste
Unterhaltung im Gange . Die anwesenden Sänger der
„Gleichheit" sangen zwei Lieder, sie folgten ihrem „Vize"diri-
genten ebenso willig , sangen ebenso schön wie letzthin bei
ihrem Konzert unter Herrn TreuthS Leitung. Zwei Sänger
der „Gleichheit" traten als Solisten auf , die Genossen Wei¬
ßer und Haid , und sangen zwei schöne Lieder . Genosse
Hrlz trug ein Gedicht von Heine vor . Auch die Jugend
stand nicht zurück. Als ein flotter und fortgeschrittener Kla¬
vierspieler zeigte sich A r ga st sr . Mit schönen Violinvortrü -
aen mit Klavierbegleitung überraschten uns die Schüler
Gebr. Frick und Koppler . Den Vogel ab schoß jedoch
Gen . I e st e r nüt seinen ernsten und heiteren Vorträgen, be¬
gleitet von Gen . Winter am Klavier . Gen . Jester war
unermüdlich, aus seinem reichen Liederschätze brachte er das
beste. Gen. Abele begrüßte in einer kurzen , trefflichen An¬
sprache die Erschienenen und setzte kurz den Zweck solcher Ve-r-
anstaltun -gen auseinander , wie wir ihn schon oben angedeutet
haben . Die paar Stunden die-'-er gemütlichen Zusammen¬
kunft verflogen nur zu rasch. Jffiir sind überzeugt , wer dieses
Mol da war , der kommt das näMe Mal wieder — und bringt
hoffentlich noch manchen Genossen und Genossin mit. Auch
in den- anderen Stadtteilen dürfte -diese als vollauf ihren
Zweck erfüllte Veranstaltung mit ihrem schönen , beftiedigen-
Derlauf , hold Nachahmung finden.

* Bei einer Wanderung durch die Kaiserstraße läßt uns ein
Schieben und Drängen an d«r Lammstrahe vermuten , daß hier
etwas besonderes „los" sein muß . Nach kurzem Spähen auf des

eg, per -die Ktzrrft id LM ge hin - .

-weg etwas -von -dem Bilde im Schaufenster zu erhaschen , paS .
soviel Neugierige anzieht . Eine Mutter mit ihren zwei Lieb»
lingen an der Hand bahnt sich mühsam einen Weg -durch
Schar der Neugierigen . Endlich stehen sie vor der Scheibe . Eiu -
schönes Bild bietet sich ihnen . Eine liebreizende Prinzessin m ,
einem kostbaren Gewände wird von einem Schweinehirten
-küßt. Die Damen -des Gefolges stehen ob der Kühnheit, sich von j
einem Schweinehirten -küssen zu lassen , teils erstaunt , teils «r> >
schrecken umher . Aber der alte König auf der Schloßtreppe l
scheint mit dem Benehmen seiner Tochter nicht ganz zufrieden ,
zu sein . Drohend erhebt er seine mit einem Pantoffel be- >
schwerte Hand . Wäbrend das eine Schweinchen seinem Hirten >
treue Gefolgschaft l istet, hat sich das andere behaglich vor seinem
verwitterten Stall ! . » gestreckt. Wer seinen Kindern eine Freude
bereiten will, zeige ihnen das schöne Märchenbild vom
„Schweinehirt und Prinzessin "

(eine getreue Kopie aus Ander¬
sens Märchen ) im Schaufenster von Geschw. Knopf.

* Deutscher Verein für BolkShygiene . Am Donnerstag den .
27. November, abends halb 9 Uhr, wird Herr Professor Dr . L .
Arnsperger am neuen Vinzentiushaus hier im großen Rathaus¬
saal einen Vortrag über „Die Bedeutung der Chirurgie für die
Volksgesundheit" halten . Wir verweisen noch auf die diesbe¬
zügliche Anzeige in diesem Blatt .

Erwerbung der Rüppurrer Mühle durch die Stabt . Mit
Mühlen - und SägewerkSbesitzer David Schwarzwälder wurde
vom Stadtrat vorbehaltlich der Zustimmung des Bürgeraus¬
schusses ein Vertrag abgeschlossen , wonach dieser sein Mühlen¬
anwesen im Stadtteil Rüppurr , sowie das mit dem Besitze der
Mühle verbundene Recht auf Benützung der Alb und ihrer
Wasserkraft zum Preise von 170 000 Mk . an die Stadtgemeinde
verkauft.

* Mansardendiebstähle . Schon wieder wurden gestern zwei
Mansarden — eine in der Hirschstrahe und eine in der Dolly»
straße — mittelst Nachschlüssel geöffnet. Entwendet wurden :
1 silberne Damenremontoiruhr mit Doublehalskette, 1 farbiges
Frauenhemd , ein Portemonnaie mit 8,17 Mik. und ein solches
mit 1,20 Mk. Inhalt .

Ein falscher Einmarkstück mit der Jahreszahl 1910 und dem
Münzzeichen G wurde gestern von einem Kellner in der Bahn¬
hofrestauration eingenommen .

* Unfälle. Bei dem neuen Maschinenhaus des Hauptbahn¬
hofs geriet der Lokomotivführer Sauer von hier zwischen di«
Puffer von Lokomotive und Tender und zog sich schwere innere
Verletzungen zu . — Ein Fabrikarbeiter von Reulußheim wurde
beim Ueberschreiten der Ludwig Wilhelmstraße von einem Auto
erfaßt und zu Boden geworfen . Der Verunglückte wurde in
bewußtlosem Zustande in» Krankenhaus verbracht. Die Ver- ,
letzungen sind nicht gefährlich

Vergnügungen «ng Unrerbaltungen.
* Klavierabend -Friedberg . Der hier bestens bekannte Pia - '

nist Karl Friedberg gab am Freitag im Eintracht¬
saal einen Klavier - Abend . Ein gediegenes -Programm
und der vorzügliche Ruf -des Künstlers vermochten auf diesen
Abend ein zahlreiches Publikum anzulocken , das in ernster An¬
dacht den auserlesenen und hochk-ünstlerischen Genüssen aufmerk¬
sam folgte. Friedberg steht durch sein glänzendes Spiel mit an
der Spitze der gegenwärtigen bedeutenden Pianisten . Sein
Vortrag zeichnet, neben vollendeter Technik , die tiefempfundene
Grundfärbung aus . War es nun Beethoven , BrahmS ,
Schubert , Schumann oder Chopin — überall wußte
er -dem Werk seine eigenpersönliche Note zu geben. Die BrahmS.
sche „Rhapsodie , Op . 119 . Nr . 4 . (Es -dur )

" war wohl der Höhe-
puntt des Abends . Kräftig und herb klangen die Akkorde dieses
Hamburger Komponisten, der im Konzertsal immer mehr zur ,
Geltung kommt. Friedberg benützte einen prachtvollen

'
„I bach " -Flügel auS dem bestbekannten Pianolager von J . i
Kunz hier , und wurde am Schluß des Konzertes stürmisch '
gefeiert . -h -

* BrahmS -Abend — Museumssaal (1 . Dezember) . DaS 2.
Konzert von Hedwig Diefenbacher findet am Montag, den 1 . De¬
zember, abends YiQ Uhr , in -Gestalt eines „Brahms - AbeudS "
statt . Die mitwirkende -Altistin Agnes Leydhecker aus Berlin
dürfte dem Karlsruher Publikum durch ihre mehrfache Mit.
Wirkung in den AbonementS-Konzerten des Hoforchesters in ,
bester Erinnerung sein . Fräulein Diefenbacher wird zum Be-i
ginn deS -Abends ein geniales Jugendwerk -des Meisters, die
Sonate Op . 1 , spielen , die (trotz -der Opusgahl 1 ) als letzte der !
drei Klaviersonaten komponiert ist und unter den BrahmS- :
scheu Klavierwerken in erster Reihe steht. Eine besondere Note'
erhält da » Programm durch die wundervollen Bratschenlie-der,
bei denen Kammervirtuos Müller die Bratschenstimme über- ;
nommen hat . Bei der all -seitigen warmen Anerkennung, die die '
Konzertgeberin bei ihrem 1 . Aben-d gefunden hat , darf man :
ihrem 2 . Konzert mit Interesse entgegensetzen . Karten in der
Hofmusikalienhandlung -Fr . Dorrt und an der Abendkasse im
Museum . (

* MethS Bauerntheater aus Schliersee versteht eS, allabend¬
lich die Räume des Kolosseums bis auf den letzten Platz zu
füllen . Gestern aben-d war es „Der Amerika - Seppl " ,
Bauernposse mit Gesang und Tanz , der der Direktion wieder ein
vollbesetztes Haus brachte. DaS vortreffliche Spiel der Meth .
fchen «Ähaufpielertruppe rechtfertigt aber auch diesen Zudrang .
DaS sind Typen , die der Wirklichkeit entnommen sind . So
einen gerissenen, verschlagenen, mit allen Wassern gewaschenen
„Amerika-Seppl " gibts in so manchem Dorfe . Herr Josef M e t h
gab gstern abend diesen Seppl in ganz vorzüglicher Weise.
Stürme der Heiterkeit durchbrausten dar Hau« ab seiner ur¬
komischen, humorvollen Spielweise . Etwas weniger Uebertrei-
bung wäre aber vielleicht doch manchmal am Platze gewesen .
Als würdiger Partner stand dem Amerikafeppl der „Batzen .
Hofer" des Herrn Jos . Schmidt zur Seite , der mit seinem
trockenen Humor ein treffliches Gegenstück zu jenem war . Un.
geschlachtet , derb , aber natürlich gab Herr Hans Schabe ! den
„Bergmoser ". Auch diese Bauernfigur war aus dem Leben ge¬
griffen . Ein kleines Kabinettstückchen war der Aumüller des
Herrn Georg E tz n e r . So kurz das Auftreten dieses Bauern
war , so genügte es doch, um auS ihr eine der besten , Humor -
vollsten Figuren des Abends zu machen . Die GesichtSmimik
war zwerchfellerschütternd. Sympathisch, natürlich , voll Wärme
wußte Herr Brodträger den Toni zu geben. Neben diesen
männlichen Darstellern , zu denen noch einige ebenso gut ge¬
spielte Nebenfiguren , die Knechte auf dem Hof , der Friseur , der
Amtsdiener , die auch ihre Sache alle recht gut machten , zu
zählen sind, gesellen sich nun in nicht minder trefflicher Weise
die weiblichen Rollen . Da wäre zuerst die Schwester des Bauern ,
Barbara , Hanni R e h zu nennen , die das zänkische, fromm«
Bauernweib in vorzüglicher Weise darstellte. Ein nettes , liebes
Bauerndirndl ist die Afra der Haust Etzer , innig und schlicht
wußte sie dieses Dauernmädel zu geben. Auch die -übrigen weib -
lichen Rollen, so die der Zenzi und der ReSl lagen in guten
Händen . Dazu kommen -dann noch flott aufgeführte Tänze und
gefühlvolle Musikvorträge , die auch das Ihrige dazu beitragen,
daß sich das Publikum von Anfang bis Ende der Vorstellung
aufS beste unterhält . Heute abend wird -das „ Beschwerdebuch"
gegeben, ein Stück, das nicht minder dazu angetan ist, wie der
Amerikaner -Seppl , die Lachmuskeln der Zuschauer und Zuhörer,
in andauernde Tätigkeit zu setzen.* Residenztheater . Wer einige belehrende und vergnügte
Stunden sich gönnen will , dem empfehlen wir den Besuch des
Residenztheater.S . Es wird ihm dort Vergangenes, sei eS auch
am Ende der Welt Passiert, im Bilde gezeigt.
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pus dem Lrrude.
Durlach .

, — Der Konsumverein Durlach hatte auch im abgelaufenen
Geschäftsjahr 1912/13 im großen und ganzen eine günstige
Weiterentwicklung . Die Zahl der Mitglieder hat sich von 1106
« uf 1213 erhöht . Der Gesamtumsatz betrug 406 822 Mk. Die
Erübrignng beträgt 18 528 Mk. und werden 5 Prozent vom
Umsatz im eigenen Geschäft und 3 Prozent vom Lieferanten¬
geschäft als Dividende an die Mitglieder zurückerstattet . Der
Verein , der jetzt 9 Jahre besteht , hat ein eigenes Haus und 6
Gerkaufsfilialen , davon 4 in Durlach , 1 in Aue und 1 in Berg¬
hausen . Außerdem hat er sich einen stattlichen Bauplatz für eine
zukünftige Bäckerei und Lagerräume auf dem Lohn in der Nähe
des netzen Güterbahnhofes gesichert . Die verschlechterte Kon¬
junktur hat natürlich auch bis zu einem gewissen Grade auf die
Weiterentwicklung des Konsumvereins einen hemmenden Ein -
sluß ansgeübt . Immerhin darf das Ergebnis des abgelaufenen
Geschäftsjahres als ein zufriedenstellendes bezeichnet werden .
Der Verein hat auch in seinem Hause Zehntstrahe 2 eine Rech¬
nungsstelle der „ Volksfürsorge " eingerichtet , worauf Interessen¬
ten noch besonders hingewiesen seien .

-k . Todesfall . Dieser Tage verstarb hier der Naturheilkun¬
dige Heinrich € >e i t e r an den Folgen eines Magenleidens im
Alter von 56 Jahren . Als Homöopath war er , besonders bei den
schlimmen Kinderkrankheiten Scharlach und Diphtheritis gesucht .

Bruchsal .

— Freie Turnerschaft . Am Sonntag , 30 . November , abends
halb 7 Uhr , findet im Saale 'der „ Fortuna " das 5. Stiftungsfest
^er „Freien Turnerschaft " statt . Der Verein hat keine Mühe
gescheut , um den Festteilnehmern einige genußreiche Stunden zu
bereiten . Den gesanglichen Teil hat der Arbeitergesangverein'„ Harmonie " übernommen . Neben turnerischen Aufführungen
kommen Man -dolinen -Vorträge , Konzertstücke sowie ein Theater¬
stück zur Aufführung . Nach Ablauf des Programms beginnt der
Tanz . Wir wünschen dem Verein ein volles Hau ?.
/Ettlingen . .

— Lichtbilder - Bortrag . Auf Veranlassung des Konsum -
Vereins findet heute Dienstag abend im Saale des Gasthauses
ßum .^Erbprinzen " ein L i ch t b ill d e r v o r t r a g" über ,Ein
Besuch in den Maggi -Werken " statt . Ferner werden Bilder von
den herrlichen Landschaften an den Gestaden des Bodensees und
vom Hohntwiel vorgeführt . Eintritt frei . Der Besuch dürfte
hauptsächlich für die Frauen ein lohnender sein .

* Der dritte Wahltermin für die Bürgermeisterwahl ist auf
Freitag , 5 . Dezember , festgesetzt . Wie wir schon mitteilten , ist
hei diesem 3. Wahlgang ein Resultat zu erwarten .* Desertionen . Ein Soldat der hiesigen Unteroffizierschule
bat sich von seiner Kompagnie unerlaubterweise entfernt und ist
seit zirka 8 Tagen abgängig , er ist vermutlich desertiert
und über die Grenze ins Ausland . Es soll dies in verhältnis -
chiäßig kurzer Zeit der vierte Mann sein , der sich ohne Erlaubnis
entfernte ; anderen sind allerdings wieder beigebracht
worden . v

Rastatt .
'

*

* Die Waggonfabrik hat wegen Mangel an genügenden Auf¬
trägen den Samstag als Arbeitstag ausgeschaltet ; es wird also
mur noch an 5 Wochentagen gearbeitet . Um keine Arbeiter ent¬
lassen zu müssen , hat die Direktion diese Aenderung eingeführt .* Wohnungs -Ausstellung . Am Samstag abend fand die
Eröffnung der von dem badischen Landeswohnungsverein ver¬
anstalteten Wohnungs - Aus ft ellung in den Sälen der
städt . Fruchthalle statt . Die Ausstellung zeigt u . a . die Entwick¬
lung und die Bebauungspläne alter und neuerer Städte wie
Freiburg , Karlsruhe und Mannheim , -Entwürfe für Ortserwei¬
terungen , Landhäuser und industriellen Betriebe .

* Söllingen , A . Rastatt , 24 . Nov . Durch Feuer wurde das
sogenannte Armenhaus vollständig eingeäschert .* Rußheim , 24 . Nov . Durch Feuer wurde die Doppelscheuer
mit Stallungen der Landwirte Ludwig Schmitt und Ferdinand
Oehlbach eingeäschert . Die .Entstehungsursache des Feuers ist
unbekannt .

* Forüach, 24 . Nov . Ein schweres Unglück hat am Samstag
zwei Menschenleben gekostet . Im Steinbruch Buhlbach, Ge¬
meinde Baiersbronn , waren der Holzarbeiter W. Gaiser und
fein Ikjährigcr Sohn mit Bohren beschäftigt, als sich oberhalb
das Gestein loslöste und die beiden verschüttete . Der Sohn
konnte nur als Leiche geborgen werden , während der Bater kurz
nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus starb.

* Ittersbach , 24 . Nov . Durch Feuer wurde eines der älte¬
sten Häuser das Ortes , das inehrere Jahrhunderte alte Anwesen
des Schneidermeisters Friedrich Klein vollständig eingeäschert.
Der Besitzer ist nur ungenügend versichert.

* Pforzheim , 28. Nov . Glück im Unglück und dabei
eme seltene Kaltblütigkeit hatte ein junger Installateur , der an
leinem Neubau in der Nähe der Christoph - Allee arbeitete . An¬
statt sich an einer gefährlichen Stelle ein Gerüst herzurichten ,'
legte er nur ein schwaches Brett hinaus , das außerdem schlecht
befestigt war , trotzdem er schon oft von Arbeitsgenossen wegen
seiner Sorglosigkeit gewarnt worden war . Kaum hatte er das
Brett betreten , als dieses brach und der Arbeiter 4 Stock hoch
hmcSstürzte . Doch glückte es ihm , im zweiten Stock ein herab -
hanaendss Seil zu fassen und sich festzuhalten . Er ließ sich an
dem Seist herab und mit den Worten : „ So , da lvären wir
'unten !" kam er unbeschädigt an . Hoffentlich dient dem Mann
dieser Vorfall aber als gute Lehre . Denn daß er auch ein zwei¬
tes Mal solches Narrenglück hat , darf er kaum erwarten .

_ Unglücksfall . Vor einigen Tagen wurde dem ver¬
heirateten Taglöhner Johann Setz im Neubau Wronker eine
'Kelle mit frisch hergerichtetem Gips auf den Kopf und rns Ge¬
sicht geworfen , wodurch Setz schwere Verletzungen an den Augen
erlitt und sofort ins Krankenhaus gebracht werden mußte . Die
'Verletzungen waren derart , daß Erblindung zu befürchten stand ,
hie aber nach dem neuerlichen ärztlichen Befund nicht eintreten
isoll Als sckmldig, die Tat grundlos ausgeführt zu haben , kom -
litiett die Gipser Oesterle , und Treiber in Betracht . Sie sind nach
!iürer Entlassung sofort von hier abgereist .' * Heidelberg , 24. Nov . Das 3 Jahre alte Tochterchen des
iUhrmachers Löwenstein stürzte rücklings m .einen m ' t he ' ßrm
Wrsser gefüllten Waschzuber . Das Kind erlitt schwere Brüh -
p/nnden , denen es einige Stunden später erlag .
I * Mannheim , 24 . Nov . Eine schwere Ausschrei¬
bung spielte sich in der Nacht zum Sonntag auf der Jnngbusch -
Krcöße ab . Aus dem Porkring .waren um 1 Uhr aus ihrem Klub -
Mal heimkehrende Studierende der Ingenieurschule von mehre¬
ren Burschen angerempelt worden . Der Streit zog sich bis tn die
i-tzmabnschstraße fort , da die Burschen , denen sich andere Rauf -
Üuäifle anschlossen , die Studierenden weiter verfolgten . Vor
wem Hause G 2 , 15, wo drei der Studierenden wohnen , artete
wann der Streit in Tätlichkeiten aus . Die drei jungen Leute :
Gabriel Kolandiew , Otto Goldbaum und Paul Ernst , wurden
^ bci von ihren Angreifern aufs schwe r st e m i ßha n de l t.
Am schlimmsten kam der Studierende Ernst aus Appendorf weg,
w - erhielt mehrere Messerstiche , einer traf das rechte Auge ,
Las verloren sein dürfte . Der Polizei gelang es , drei der Exze-
Swnten zu fassen , fünf weitere gingen flüchtig .

— Untertunnelung des Rheins . Die Verkehrs¬
vereine von Mannheim und Ludwigshafen sammeln augenblick¬
lich einer Meldung des „ Ludwigshafener Generalanzeigers " zu¬
folge Material , um die Aufmerksamkeit der bayerischen und badi¬
schen Staatsbehörden und der beiden Städte aus eine Unter¬
tunnelung des Rheins zwischen Ludwigshafen und Mannheim
statt einer zweiten Rheinbrücke zu lenken .* Haslach , 24 . Nov . Die neuen Räume zur Aufnahme der
hiesigen städtischen Sammlung im ehemaligen Kapuzinerkloster
sind nunmehr fertiggestellt . Im Laufe des Winters wird mit
der Unterbringung begonnen werden . Von Stadtpsarrer Dr .
.Hansjakob wurde der Sammlung eine größere Anzahl Gegen¬
stände als Geschenk überwiesen .* Waldkirch , 24 . Nov . Die hiesige Gewerbe - und Industrie¬
ausstellung hatte einen Reingewinn von 19000 Mark
zu verzeichnen . Die in den einzelnen Ausschüssen besonders
tätig gewesenen Beamten sollen im ganzen eine Gratifikationvon 3 000 Mark erhalten .* Freiburg , 24 . Nov . DaS Komitee „ Konfessionslos " will
Anfang Dezember in Freiburg mit einer Kundgebung zum Aus¬
tritt aus der Landeskirche an die Oeffentlichkeit treten .* Freiburg , 24 . Nov . Gestern abend K6 Uhr geriet ein ver .
heiratete ! , 32 Jahre alter Bahnarbeiter auf .dem hiesigen Güter¬
bahnhofe beim Rangieren zwischen die Puffer zweier
Wagen . Er erlitt schwere Verletzungen , denen er nach
kurzer Zeit erlegen tst .* Krozingen , 24. Nov . In der hiesigen Kyanisieranstalt ge¬riet ein Arbeiter in eine Maschine und erlitt schwere Hand¬
verletzungen .

* Alienschwand , 33 . Rov . Wie sich jetzt allmählich heraus¬
stellt , fehlen bei dem Ländlichen Kreditverein Rickenbach rund
260 000 Mk . , die der Rechner und Bürgermeister . H o s m a n n
unterschlagen hat . H . besah bei seinen Vorgesetzten großes Ver¬
trauen und so war es ihm ein leichtes , die Bürger , die das Geld
einlegten und bei denen er auch in hohem Ansehen stand , um
ihre sauer ersparten Groschen zu bringen . Die Revision , be¬
stehend ans 3 Personen , beschäftigt sich seit August , seit welcher
Zeit Hofmann auch in Waldshut in Untersuchungshaft sitzt, mit
dieser Angelegenheit .

* Baiertal , 23 . Nov . Kürzlich ging die Nachricht durch die
Zeitungen , daß dem Gärtner Neuwirth in Straubing das
31 . Kind geboren worden sei . Von hier läßt sich dazu eine noch
erstaunlichere Tatsache melden . Nämlich Schreinermeister Alois
Knopf hat nicht weniger als 32 Kinder , die allerdings nicht
mehr alle leben . Herr Knopf hat die zweite Frau .

Letzte Nachrichten .
Glänzender Steg bei der jWüncbener 6e -

werbegericbtswabl .
München , 24 . Nov . Die heutige Gewerbegerichtswahl ge¬

staltete sich zu einem glänzenden Erfolg der freien Gewerkschaf¬
ten . Insgesamt wurden 21574 Stimmen abgegeben . Da¬
von fielen auf die Liste der freien Gewerkschaften
18 731 und auf die Zentrumsliste 2843 Stimmen .

Bei der letzten Wahl im Jahre 1910 waren insgesamt
19763 Stimmen abgegeben worden ; davon 16772 für die
Liste des Gewerkschastsvereins und 2994 für die schwarze
Liste . Demnach 'hat der Gewerkschastsverein diesmal 1964
Stimmen gewonnen , die „Christlichen " haben 142 Stimmen
verloren . Nach der vorgenommenen Berechnung ergeben sich
für .die Liste 2 : 52 Sitze , für die christliche Liste 8 Sitze . Tem
unter dem Aushängeschild des „Vereins für soziale Wahlen "
arbeitenden Zentrum wurde also ein Sitz abgenommen .

Zabern .
Zabern , 24 . Nov . Gestern hat der Bürgermeister folgende

Bekanntmachung erlassen : Da die öffentliche Meinung in
Zabern noch immer in hohem Grade erregt ist , richte ich er¬
neut an die Bürgerschaft die inständige und dringende Bitte ,
sich nicht zu unbedachten Schritten Hinreißen zu lassen und
unter allen Umständen die größte Ruhe zu bewahren . Vor
allem muß ich dringend vor Ansammlungen auf der Straße
abraten , die leicht wieder zu größeren Auslaufen und Aus -
Weitungen führen und die .strengsten Maßnahmen der Be¬
hörden veranlassen könnten , Maßregeln , deren Folgen für
die Stadt verhängnisvoll wären . Ein für Sonntag
nachmittag , von Rechtsanwalt Stieve angekündigter soge¬
nannter Wackeskongreß kam nicht zustande , weil die Saal -
besitzer sich weigerten , dem Veranstalter ihre Räume zur Ver¬
fügung zu stellen .

Keine Revision des Erfurter Reservistenprozesses .
Frankfurt , 24 . Nov . Die „Franks . Ztg .

" meldet aus Ber¬
lin : Tie von dem Gerichtsherrn , dem . kommandierenden
General des 11 . Armeekorps , in .Kassel in der Sache See
und Genossen (sogen . Erfurter Reservistenprozeß ) eingie«
legte Revision ist von ihm zurückgezogen worden .
Ter Termin zur mündlichen Hauptverhandlung vor dem
Reichsmilitärgerichstt , der morgen stattfinden sollte , ist des¬
halb aufgehoben worden .

Mrniste/rwechsel in Italien .
Rom , 24 . Nov . Die „ Agenzia Stesani " teilt mit , daß der

Unterstaatssekretär Golosimo zum Minister der Posten und
Telegraphen und der Unterstaatssekretär Battaglierie zum
Unterstaatssekretär im Marineministerium ernannt worden
sind . Der König hat zum Präsidenten des Senats M a n f r e d i,
zum Vizepräsidenten B l a s e r a und C e s a l i ernannt . Außer¬
dem sind 29 neue Senatoren ernannt worden , darunter ver¬
schiedene frühere Abgeordnete , Professoren und Journalisten .

Eine Nachwahl .
Paris , 24 . Nov . Bei der Stichwahl in Jvry bei Paris

wurde der sozialistische Republikaner Coutant mit 10677
Stimmen zunr Deputierten gewählt . Der Kandidat der Ge¬
einigten Sozialisten Martin , erhielt 8953 Stimmen .

Einführung des 8 - Stundentages für die französischen
Bergarbeiter .

Paris , 24 . Nov . Die Kammer der Abgeordneten hat heute
bei einer Anwesenheit von 569 Deputierten einstimmig das
Gesetz angenommen , das für die Bergarbeiter mit gelegent¬
lichen Abweichungen , die jedoch 60 Stunden im Jahre nicht
überschreiten dürfen , einen Achtstundentag eingeführt . Der
Senat hatte bekanntlich die Zahl der zuläMgen Abweichungen
auf 150 Stunden festgesetzt , wodurch der Streik im Norden
und im Departement Pas de Calais 'hervorgerufen wurde .

Einer der Mörder Schewket Paschas verhaftet .
Konstantinopcl , 24 . Nov . Der Chef der Polizei bat im

Beisein des russischen ! Konsuls an Bord eines russischen Schif¬
fs im Hasen von Kayakli Mustapha einen der Mörder Mah >-
i .nud Schewket Paschas festneb men lassen .

Güte 6 .
"
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ArbeitchEnruchitzn in Prüwrch.

Prätoria , 24. Nov . Zu ernsten Unruhen kam es gestern
abend bei einer Grube . 5000 von ungefähr 20 000 eingeborenemArbeitern griffen die Baracken der Eingeborenen vonHangna « )
an und plünderten die Kaufläden . Der « »gerichtete Schleuswird auf 60000 Mk . geschätzt. Die Unruhen wurden so ernst ,
daß die zur Verfügung stehenden 20 Polizeibeamten über die
Köpfe der Manifestanten hinweg Schüffe abgaben . Da dies,un¬
wirksam blieb , gaben sie zwei Salven auf die Menge ah^ Wd !
töteten drei Eingeborene . 22 wurden verletzt , davon 8 schwer./
Heute ist alles ruhig . >

Die Spaltung in dqr südkfMlMischjtn Palrtck .
London , 24. Nov . Nach den Blättermeldungen aus, . ÄvLp -

stadt scheint die Spaltung in der südasrä ^ aMis .
schen Partei endgültig zu sein . Die Minorität , bieWit
H e r tz o g und d e W e t den Parteikongreß verließ , betrat 96,
während die für den Premienminister Botha stimmende Mche -
heit 131 zählte . Unter letzterer sind jedoch Delegierte auv . Le »!
zirken , die immer bloß konservative oder Arbeiterabgeoellnst «
zum Parlament wählen . Die Größe der Minderheit des Gsne -I
rals Hertzog überrascht und die Aussichten von BothaS Regierungsind gesunken . In Bloemfontein werden sich der
Ztg ." zufolge die Mitglieder der Sezeffion versammeln undl
wahrscheinlich eine neue Partei bilden , die alle mit . AoGai
unzuftiedenen Elemente um sich sammeln und diesen zu Mir » »!
suchen wird . Von den englischen konservativen Blättern tijjffijBotha nahegelegt , sich mit der britisch -imperialistischen PMMiM
koalieren .

Das chinesische Parlament gesprengt .
London , 24 . Nov . In Peking ist eine offizielle LHeD »

Namen derjenigen Parlamentsmitglieder , berai MandflhMUs4 . November kassiert wurde , veröffentlicht worden . Es fiM
98 Senatoren und 262 Unterhausmitglieder . Außerdem ' sind,
noch 34 Senawren , 54 Unterhausmffglieder aus Peking gv >
flohen , 'die befürchtet hatten , daß sie dasselbe Schicksal « csKen
könnte . Im .ganzen weilen also 132 Senatoren und 306 Mibs
glieder des Parlaments von Peking fern und da zu ein « 'S «,
fchluhfasiung mindestens 'die Hälfte beider Häuser RMM «
sein muß , dürste eine Sitzung irgend eines der beiden PcMw
mente unmöglich geworden sein . Nuanschrkwi schsmt
nunmehr noch mit der Absicht umzugehen , «inen zen irr « feit
Verwaltungsausschußzu schaffen , der sich jedoch , wie
es heißt , nur mit der inneren Politik beschäftigen soll undaeer
alleni mit den künftigen Beziehungen zwischen Peking und
den Provinzen , über deren Verhältnis überhaupt noch wenig !
Klarheit herrscht . Durch ein Dekret Auanschikais wurde dasi
seit der Revolutton in Peking 'bestehende Stau drecht auf - !
g ehoben . Die Polizei wurde ersucht , die größte Wachsam - i
Beit zu entsaften .

Der mexikanische Kongreß tagt weiter .
Mexiko , 24 . Nov . Die Gerüchte , daß der Kongreß ! W

fort wieder auflösen werde , hat sich als falsch herausgestM .
Der Kongreß scheint vielmehr in eine lange Tagung einge »:
treten zu sein . Die Lebensmittelpr .eise sind gesttegen und die!
Kausleute befürchten noch eine weitere Steigerung . Die ststar»
zielle Lage ist außerordentlich ernst . Das Geld ist kna -tzpl
Man befürchtet , daß die Ausgabe von 1— 2 Pesos -ScheineN
das Vertrauen der Banken nicht wieder Herstellen werde . D «
Aushebung für die Armee hat große Bestürzung bei den im »
teren Klassen hervorgerusen . Man hat sogar Frauen o©
Soldaderas ausgehoben .

Eine Schlacht in Mexiko .
Neuhork , 24 . Nov. Seit gestern nachmittag um 3 Uhr ist ,

im Süden von Juarez bei Tierra - Bianca eine äußerst heftige /
Schlacht im Gange . Es scheint dies die größte Schlacht zu '
sein , die seit Ansbruch des Aufstandes in Mexiko geschlagen
wurde . General Billa verließ mit 7VVÜ Mk . und 4 Automobil - '
mitrailleusen die Stadt Juarez , um sich nach dem Süden den
Landes zu begeben . In Juarez selbst wurden nur Truppen in
Stärke von 1500 Mann zurückgelaffen . Billa stieß bald auf eine
Avantgarde der Föderalisten , die 3000 Mann stark war und un - '
ter Führung des Generals E a r a v e s stand . Ein weiteres ,
Korps der Föderalistenarmee eilte in kurzer Zeit zur Hilfeleistung
herbei und es entspann sich ein furchtbarer Kampf . Die .
föderalistische Armee , die jetzt im Gefecht steht, wird auf 7000,
Mann geschätzt. Ferner sollen zur weiteren Verstärkung noch
2500 Soldaten von der Abteilung des Generals O r o z o ringe ^

^
troffen sein . Die Föderalisten verfügen außerdem über 40 Ka» j
nonen . In Juarez hört man unaufhörlich Kanonendonner » .̂

* M
Gewalttaten der mexikanischen Rcvolutionärje .

Neuyork , 24 . Nov . General Villa berichtet aus Juare »
baß die Revolutionäre 66 Meilen sMich dieser Stadt zw «
Züge mit 1500 Mann Kavallerie ujnd vielen Pferden in 8^
Luft sprengten . Ein gewaltiger Menschenverkust sei siche»
Das Kriegsdepartement entsendet ein weiteres Regiment orjdie mexikanische Grenze , sodaß jetzt 20000 Mann dort stehe^

Teretnaanzefger .
Karlsruhe . lArb . - Radfahrerbund „Solidarität " . ) Möchte»

unsere Mitglieder freundlichst ersuchen , ihre Kinder , welÄ
an unserer Weihnachtsfeier Mitwirken wollen , am Sonnta «
den 30. ds . Mts . , vormittags Vill Uhr , im Bereinslokal zu «
Berfügung zu stellen zwecks Zusammenstellung der Chörv
und dergleichen . 5943

Karlsruhe . (Gesangverein Harmonie . ) Heute abend halb 9 Uhv
Singstunde . Erscheinen aller Sängerinnen und Sängersaucb der neuangemeldeten , erwünscht . 5030 Der Vorstand -

Karlsruhe . ( Lassallia . ) Heute , Dienstag , vor der Gesangs »
probe um Sy2> Uhr zwecks Ehrung eines Mitgliedes Zusa .nz>
menkunft der Sänger im „Schildbürger " , Baumeister )̂
stratze .

Masserstand des Rheins .
25. November .

Schusterinsel 1 .70 m, gest. 5 cm , Kehl 2.64 m, gef . 8ein
Maxau 4.32 m, gef. 19 cm, Mannhelm 8.83m , gef. 23 cm.^ 1

Basfoewährte

gesunde
und

magen -
darmkranke

Kinder
nahrung

Knankenkcä

Nahrung für:
sowie

schwächlich ^
in der Entwicklung
zurückgebliebene

Kinder «

Kauft nur bet den On&reudes „DoKefreund ".
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Nachmittag 4 Uhr

neuen Hauses

HERMANN

Brok
täglich frisch in den Karlsruher

Filialen erhältlich. 5035
Garantie für tadellose Ware .

Slhmrzbrct » . .«<, * . 36
btO . <0. 700 gr . Jg

Weißbrot .. *» „ . . 20
Besonders zu empfehlen :

Bauernbrot

*

Steinieghrot . . 30
Schliiterbrot20
MOk zest-Mltt 2xin(i?icr

10 Stück MI . J a03

Irische Siebeier .» s. 88»
SchiineKMeier > » -. 78,

? rAnnküc

' ' ^ ’*•’f '■’V-*VWlj-wty , v ■/ . **:

Arbeiter ! Agitiert für den Volkchennd.

Me erste Karlsruher Milcheiukuufr-
uud MM-8emffe«schast

e. G . m. b . H.. Telephon 3411 »
empfiehlt gut gekühlte und frische Vollmilch , offen und in
Flaschen , ferner pasteurisierte Voll - und Magermilch , zu den
üblichen Tagespreisen , sowie sämtliche Molkereiprodukte .

Filialen in allen Stadtteilen :
in der Qststadt bei : Stefan Kaufmann , Gottesauerstr . 36
in der Mittelstadt bei : Leopold Hasfinger , Markgrafen¬

straße 35
Karl Lorenz , Zäbringerstraße 74

in der Siidstadtr bei : Adolf Bliestle , Melandtstraße 14
Karl Gcnter , Wielandtstraße 18
Hermann Krimmer , Augartenstraße 81
Karl Schilling , Winterstraße 25
Friedrich Hartmann » Marienstraße 67
Heinrich Bachmann , Werderstraße 85
Hermann Ricdltng , Augartenstraß - 77
Johann WalderiM Marienstraße 75
Emil Konrad , .Rankestraße 1

rn der Weststadt bei Vitus Baumer , Viktoriastraße 15
Jakob Schmitt » Scheffelstraße 6«
Georg Kraut , Körnerstraße 17
Johann Keller , Körnerstraße 23
Jakob Nonnenmacher , Körnerstraße 37
Gabriel Krcber , Uhlandstraße 25
Isidor Stolz , Scheffelstraße 62

in der Südweststadt bei Albert Huschke, Augustastraß» 8
in Mühlbnrg bei Wilhelm Rolle » Sternstraße 6

Ludwig Krohn , Bachstraße 41
in Beiertheim bei Johann Rastätter » Karolinenstraße 3
in Durlach bei Otto Krotz.
in Weingarten bei Heinrich Hanswirth .

Großes Lager in Milchkannenu. Molkereigeräten Markgrafenstr. 35
Bestellungen nehmen alle Filialen entgegen . 1466

8106 Franko -Lieferung .

Möbel
jeder Art v . d . einfachsten

bis zu den elegantesten

Wohnnngs- Einrichtungen
streng reell und billig !

Für Brautleute
ganz besoncLEinkaufsquelle

Gebrüder Klein
Karlsrahe, Dorluierstr. U/H.

« $ $ » « £*£ • -w w

9
Karlsruhe MUhlburg.

Direktion : Herr Kapellmeister Ph . Rypinskl .
. . [im. .

Samstag , 29. November , abends
halb 9 Uhr , im Saale der „ Drei Linden “

anlässlich der Feier des 22 . Stiftungsfestes

3 \ on §ert
unter freundlicher Mitwirkung der 16jährigen
Harfen virtuosin Fräulein Rosa Buchbinder
aus Würzburg und Fräulein Elisabeth
Gutzmann , Koloratursängerin aus Karlsruhe .

Vortrags-Ordnung :
1. Arbeit , Männerchor . Uthmann
2. Abschied vom Walde ,

gemischter Chor . . . Mendelsohn - Bartholdy
3 . Rezitativ , Ballade und Juwelen -Arie

aus der Oper „Margarethe “ . . . . Gounod
Fräulein Elisabeth Gutzmann .

4. Schneesturm , Männerchor . Thiede
5. Sandmännchen , gern . Chor . Rainer - Winkelmann
6. Feenlegende für Harfe . . . Oberthür

Fräulein Rosa Buchbinder .
7. Stilleben , Männerchor . Kirchl
8 . Der Jäger , gemischter Chor . . . Kücken -Bier
9 . Arie der Philine aus der Oper „Mignon “ . Thomas

Fräulein Elisabeth Gutzmann .
10. Die schönste Dirn im Steyrerland ,

Männerchor . Rypinsky
11 . Lied ohne Worte für Harfe . Dubez

Fräulein Rosa Buchbinder .
12. ’s Kübele rinnt , gemischter Chor . . . . Braun

Restauration findet nicht statt .
Rauchen ist während des Konzerts verboten .

Nach Schluss des Konzerts

= Ball =
Hierzu laden wir unsere werten Mitglieder

nebst Familienangehörigen , die Partei - , Ge¬
werkschaftsgenossen und Sangesbrüder von
Karlsruhe und Umgebung zu zahlreichem Be¬
suche höflichst ein . 4910

Programme k 30 Pfg . berechtigen zum
Eintritt und sind im Vorverkauf bei den
Sängern und Sängerinnen sowie an der Kasse
erhältlich .

Der Vorstand.

« ftA» « MW « siu* « <• • 3S * • SS * • ? <• • § !{ •

Auch die Münchener Ziehungs¬
liste brachte wieder Haupt¬
treffer von lOOO Mk . und
eine Unmasse kleinere Gewinne,
da auf jedes 2 . Los , ungerade
Nummer, ein Kunstblatt fiel,
welches ich meiner Kundschaft
besorge . — Nächste Ziehungen
sind : Stuttgarter und Uebcr -
linger ä 3 Mk ., Franenwohl -
fahrt a 1 . 10 Mk. , Altenburger »
Badener ä 1 Mk . , bei mehr
mit Rabatt . 5045

! Alle Gewinne Bargeld !

Carl Götz
Hebelstr . 11/15 , b. Rathaus .

Beiertheim , Cäcilienstr . 4
3. St .,5 Min. vom neuen Bahnh
ist eine Schlafstelle an einen Ai
beiter zu vrrm . 2.50 Mk. wöö

Wrketten von Saar Z
mit Beschläge von 6 Mk . an
als Weihnachtsgeschenk liefert
Josef Schneider » Friseur ,
Waldhornstr 64, EckeKapellenstr.

Ueberzieher färbt ä 3 .—
Herren -AnzügeL 3 .50 c4t
Damenkleiver ä 3 .—
Tärbcrci Tirnrobr

Kaiserstraste * 8 . 4608

Für und
ist das schönste and nützlichste Geschenk tue

Pfaff -

_
4538

ausgestattet mit Spezial -Apparaten zum Falten -Nähen, Soutarieren , Fflnffetich-
Kräuseln aller Art . — Näh -, Stopf - und Stickunterrichte kostenlos .

Georg Happes , nur Karl -Friedriclistr . 20, Telephon 2264 .
Weihnaehtsaufträge in besonderen Möbel-Farben u. Ausstattungen baldigst erbeten .

5 : Uerkaufe
Damenjacken , gebrauchte , aber
noch gut erhaltene, von Mk. 1 —3,
sowie Damenschuhe , Chevreaux «
Leder , in Knopf und Schnür
für Mk. 5. 50. 5086

Trauringe .45 ?,

Gravieren gratis .
Frifz Sfeidle, Rastaft

Kaiserstrasse 32 .

Wilh. Eckert,
Uhrmacher, Marienstr . 20,

neb . dem Apollo -Theater
empfiehlt sein Lager in 1

Tasehen -u. Wanduhren .
Billige Keparatnr -Werk «
«tätte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt , das Paar
v. M. 12—27. Irrtlleu u. Zwicker .

Komme
pünktlich

auf Postkarte . 3575
Kaufe getragene Herren - und-

Damenkleider , Uniforme »,
Stiefel , Möbel , Betten , alte
Zahngebisse und Goldsachen .
Zahle die denkbar höchstenPreise.
Weinfrauli, Kronenstr. 52.

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren - u.
Damenkleider , Schuhe und
Stiefel , aber nur gute Sachen ,
zu billigen Preisen. 3971
Wilhelm Schwab
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Neu Nachf
.

Inh . : S . Michel -Bösen
Kaiserstr . 74.

Größtes Spezialhaus für Damen = Konfektion am Platze .
Nachstehendes Brieftelegramm erhielt ich vor einigen Tagen von einem der ersten Berliner Fabrikanten :

Telegramm aus bft Berlin 67 6/11 8/37 8
W . den -UM , -Uhr _ Min . nachm .

Derselbe dauert solange Vorrat :

Mehrere
Hundert Jackett = Kostüme

Serie I II
in blau und schwarz

III IV VI
150 }00

Serie 1 II

42°° 52°°
in englischen Stellen

150 00

in IV VI
[75 !00 100 10048°° 58°°

Ein grosser Posten

Seidenasfrachan -

,
Seal - und Breifschwanz - Plflschmänlel

Asfrachanplüsch-Mänfßl fr :
»f . 3g00 4500 5g00 55°° gg00

Ronnaeofo Coirionnliierh Minfol sehr chice elegante Fassons in Maulwurf, taupe, braun und schwarz , 120 bis COOO C C00 AAOO G A AOOUIS|Jb DaallS UtjIUtjIlJJlUablri 'ldlllbl 125 cm lang, auf farbigem Seidenfutter, für Tag und Abend . QO 09 1 bUAsfrachanPluschjacKeffkurz , auf Halbseidenfutter 28°° 35“° 48
Beachten Sie meine diesbezüglichen

Schaufenster .
Diese sind im Preise ganz bedeutend

billiger als regulär.
Die Serien sind extra sortiert und jedes Etikette mit

Serfen - Nummer versehen .
SV * Die Preise sind rein netto gegen Barzahlung . "W

Auswahlsendungen werden nicht gemacht. Aenderungen zum Selbstkostenpreis berechnet.

Unser gesamtes Warenlager bestehend aus circa 200 besseren Kostümen circa 800 Mänteln ln echtenglisch uni Plausch und Affenhautstoffen sowie circa 400 Plüschmänteln in gepresstem Seal Seiden -maulwurf und Astrachan müssen wir der Inventur wegen vor dem 15. November räumen . Diese Warengrösstenteils aus besten Stoffen verarbeitet , wollen wir enorm billig abgeben . Baldiger Lager besuchdaher sehr lohnend .
1 Ich habe von diesem Lager einen grosser Teil gekauft und auch andere grosse Posten, alles nur erstkl . tadellose Konfektion . Diese Waren, welche ich desgrossen Quantums wegen auch wieder schnell abstossen muss , stelle ich zu staunenerregend billigen Preisen zum Verkauf.

Von Dienstag, den 25. bis Samstag , den 29 . Mts.

Sämtliche Kostüme durchweg auf
Halbseide und Seide gefüttert.
Nur ganz tadellos moderne Stoffe
und Fassons , deren regulärer Wert
ganz bedeutend höher ist . —
Von Serie HI ab befinden sich auch
Frauen - Grössen für starke
Damen darunter . >:

Ein grosser Posten echt engl- Stoffmänfel SL28 °° 32°° 38°° 45°° 56°°

5040

Wir gewähren unseren Kunden von

Montag,den24. bis Freitag, den 28. November
in allen Abteilungen unseres Hauses 6027

Ausgenommen sind Markenartikel, Konfitüren und Nähgarne.
illll!!!!!!!»!!!!!!!!!!!!!!!!»!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!»!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!»!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!»!»!!!!!!!» !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!»!!!!!!!!!!!!»!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!»!!!!!!»!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!,
| erhält jedes Kind bei Einkauf von I Mk . an eine |
I WLttililS Weihnachfsmühle. |

Herrn
.
Schmoller & CI

tiefanntmadmmj .
Die Lieferung bon Lehrmitteln für arme Volksschulkinde

hiesiger Stadt ist für daS Jahr 1914 zu vergeben, und zwar :
A . Schulbücher,B . geichenmaterialien ,€ . Kleine Schulbedürfniffe.

Von den Lehrmitteln 8 und 0 liegen Muster zur Einsicht¬nahme auf unserer Geschäftsstelle — Kreuzstraße Nr . 16, 3. Stock,Zimmer Nr. 27 — täglich von 8—12 und 2—6 Uhr, Samstagsvon 8—1 Uhr auf. Daselbst sind auch Angebotsformulare und
Lieferungsbedingungen zu erhalten .

Die Angebote sind für die drei Lose getrennt, verschlossenund mit der Aufschrift « Lehrmittellieferung für arme Volksschul¬kinder " versehen bis spätestens Freitag , den 88 . Novemberd. I ., vormittags 10 Uhr , beim Volksschulrektorateinzureichen .
Karlsruhe , den 10. November 1913. 4927

Das Dolkrsschulrektorat:
_ D ürr . Gebricher ,

NWischineverkaufen.
Grenzstratze I » .

2 gut erhalt . Ueberzieher u.
ll Anzug , für mittl . Fig . pass. ,
billig zu verk. Bachstr .48,5 .St .

rf/£hlalpuH
Darfhusbuiich

Videl &em
'IfaujesJfam

DerEinfendervon 12 verfchtedenen ABC-Ameigen erhält einen ganzenvon 25ABC-Künfilermarkenvon dirErtial -Fqbakin
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